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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

wenn der Postbote in der Adventszeit bei Ihnen zu Hause klingelt, 
hat er nicht nur Pakete dabei, sondern vielleicht auch die ein oder 
andere Weihnachtskarte. Obwohl wir im Zeitalter der Digitalisie-
rung leben − über ein paar handgeschriebene Zeilen zu Weihnach-
ten, versehen mit den besten Wünschen fürs neue Jahr, freuen wir 
uns doch alle. Denn damit zeigt uns der Verfasser, dass er sich für 
uns extra Zeit genommen hat. Bleibt abzuwarten, ob wir uns in 
zwanzig oder dreißig Jahren auch noch über eine handgeschrie-
bene Karte freuen können oder ob der Großteil diese Kulturtech-
nik schlicht nicht mehr beherrscht. „Wer schreibt denn schließlich 
noch mit der Hand!“ Diesen Einwand haben Sie, liebe Grundschul-
lehrerinnen und -lehrer, bestimmt schon öfter auf Elternabenden 
gehört. Da kommt man sich manchmal ganz schön altmodisch vor, 
wenn man an der Vermittlung der Schreibschrift hängt und einem 
technikaffine Väter mit einem Vortrag über die segensreichen 
Vorzüge der Sprachassistenten wie Alexa und Co bekehren wollen. 
Dabei tun Sie den Kindern etwas Gutes, wenn Sie standhaft blei-
ben. Stephanie Ingrid Müller, eine Kunst- und Medienpädagogin, 
liefert Ihnen gute Argumente, die jeden Technikfan zum Nachden-
ken bringen können. Warum, lesen Sie ab Seite 6. 

Damit wir nicht falsch verstanden werden: Digitalisierung ist nach 
wie vor ein wichtiges Thema für Schulen. Die Frage ist nur: Wann 
und wie setzt man die neuen Techniken ein? Dieser Frage gehen 
wir auf den Seiten 10 bis 13 nach.

Aber da wir gerade bei Weihnachten sind: Da dürfen natürlich 
Geschenke nicht fehlen. So können sich die Fachlehrer über eine 
erfolgreich gestartete Petition freuen (ab S. 18), Lehrkräfte über 
ein höheres Reisekostenbudget für Klassenfahrten (ab S. 16), 
Abiturienten mit Berufswunsch Lehramt auf die Einrichtung des 
Studiengangs Sozialpädagogik an der Uni Regensburg (ab S. 14) 
und Kinder in Peru auf Spenden (ab S. 26). In diesem Sinne: Frohe 
Weihnachten und kommen Sie gut ins neue Jahr 2020!

 Claudia Rothhammer 

Schriftleiterin, redaktion@niederbayern.bllv.de
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Liebe 
Kolleginnen und Kollegen,

Kommentar

Mit frühzeitigeren Informationsabenden 
wird es eher nichts mit einer Verringerung 
der Belastung für Schüler, Eltern und Lehr-
kräften. Wenn dann noch bei der Vorstel-
lung der Schullaufbahnen die Reihenfolge 
der Vertreter der jeweiligen weiterführen-
den Schulen so festgelegt wird, wie es 
aktuell der Fall ist (die Mittelschule spricht 
als erstes und das Gymnasium als letztes), 
benachteiligt man zudem die Mittelschule. 
Mehrere Schulleiter haben sich darüber be-
klagt, dass die Reihenfolge der Schularten 
deshalb ungerecht sei, weil das Gymnasium 
sich so vorstellt, als ob sie die beste Schulart 
sei, und sich auch zeitlich herausnimmt, 
mehr zu überziehen wie die Sprecher davor.

 Heinz Wagner 

Leiter der Abteilung Recht im BLLV Niederbayern

ich hoffe, Sie sind alle gut ins Schuljahr 
2019/20 gestartet. Unser aller Dienstherr 
lag in der unterrichtsfreien Zeit auch nicht 
auf der faulen Haut und hat sich nach Kräf-
ten bemüht, optimale Bedingungen für die 
Unterrichtsversorgung zu ermöglichen. 

So ist es kaum verwunderlich, dass die 
Versorgungssituation durch den Minister 
zum Schulstart mit „in jeder Klasse steht 
ein Lehrer“ und von untergeordneten 
Schulämtern mit „insgesamt einer guten 
Versorgung“ beschönigt wurden, wohlwis-
send − und inzwischen manifestiert − dass 
bereits in der 3. Schulwoche mancherorts 
keine Mobile Reserve mehr verfügbar 
war und in Niederbayern am 2. Schultag 
die Hälfte aller Stunden aus der Mobilen 
Reserve bereits für Schwangerschaftsver-
tretungen verbraucht war. 

Zudem nimmt sich das Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus den Übertritts-
druck in der 4. Klasse der Grundschule 
zur Brust und bekämpft diesen mit der 
Vorverlegung des Informationsabends für 
Eltern von der 3. in die 2. Klasse! Und das 
Ganze sollte möglichst gleich zu Schuljah-
resbeginn stattfinden, zu einer Zeit, in der 
die Kinder noch bis zum Halbjahr ohne 
Noten auskommen und eine pädagogische 
Leistungsrückmeldung genießen. Glaubt 
das Ministerium, dass durch die frühere In-
formation die Inhalte bis zum tatsächlichen 
Übertritt schneller vergessen werden? 

Wir könnten doch dann gleich die Eltern 
der Schulanfänger oder gar die Eltern im 
Kindergarten über den Übertritt und die 
weiteren Möglichkeiten der Schullaufbahn 

beraten, um noch mehr Druck rauszuneh-
men. 

Damit ich nicht falsch verstanden werde: 
Es ist völlig richtig, endlich Druck aus dem 
Kessel des Übertrittwahnsinns zu neh-
men, aber bitte nicht mit solchen Alibi-
Aktionen, über die das ganze System nur 
noch den Kopf schütteln kann. Wirklich 
wirksame Maßnahmen, um den Druck aus 
der 4. Klasse zu nehmen, wären entweder 
die Richtwerte der vorgeschriebenen 22 
Leistungserhebungen bis zum Übertritts-
zeugnis drastisch zu reduzieren (da ja auch 
mündliche und praktische Noten zusätz-
lich noch gemacht werden müssen), den 
Elternwillen für den Übertritt endlich ganz 
freizugeben und eine längere gemeinsame 
Schulzeit über die 4. Jahrgangsstufe hinaus 
anzugehen. 

Der Übertritts-Wahnsinn geht in eine neue Runde:

Informationsabend in der 2. Klasse!
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Lehrertag

„Das richtige Schreiben mit Hand, Stift 
und Papier bestimmt die kognitive 
Entwicklung des Menschen.“ Diese 
These stellte Stephanie I. Müller beim 
33. Niederbayerischen Lehrertag auf 
und begründete in ihrem Hauptvortrag 
eindrucksvoll, wie sie darauf kommt. Die 
Kunst- und Medienpädagogin referierte 
vor einem voll besetzten Saal. „Leider 
sind so viele da“, sagte sie zur Begrü-
ßung und erklärte auch, warum: „Das 
Thema brennt leider allerorts. Ich hoffe, 
dass ich Ihnen das ein oder andere heute 
mitgeben kann.“ Schon allein für die 
Gesamt- und die Lernentwicklung der 
Kinder wegen sei das Thema so wichtig. 
„Bitte geben Sie deshalb nicht nach, 
wenn es um das Schreiben mit der Hand 
geht“, so ihr Appell an die Kollegen.

Ist die Ausgangslage wirklich so drama-
tisch? Die Antwort lieferte das Publikum 
selbst, als Müller an die Wand verschie-
dene Bilder von Erst- und Zweitklässlern 
projizierte, die sichtlich Mühe mit der 
Stifthaltung hatten. Kaum einer im Saal, 
der diese verkrampften Hände nicht selbst 
schon unzählige Male im eigenen Klas-
senzimmer gesehen hat. Und es ist noch 
schlimmer als gedacht: Müller hat bereits 
2013 eine groß angelegte Untersuchung 
durchgeführt und Eingangsschülern genau 
auf die Finger geschaut: Wie viele können 
in der ersten Klasse einen Stift richtig 
halten? Das Ergebnis überraschte selbst 
Müller: 68,4 Prozent aller ABC-Schüler 
hielten den Stift falsch. Leider habe sich 

die Lage in den vergangenen sechs Jahren 
weiter verschlechtert. „Mittlerweile bin ich 
nicht mehr auf der Suche nach Erst- und 
Zweitklässlern, die den Stift falsch halten, 
sondern nach Schülern, die ihn überhaupt 
noch richtig halten“, brachte es Müller auf 
den Punkt und versicherte: Es gebe immer 
häufiger Klassen, wo kein einziges Kind 
den Stift richtig halten könne.

Aber müssen dies Kinder noch können 
oder ist das Schreiben mit der Hand 
längst zu einer überflüssigen Kulturtech-
nik geworden? Sie stellte klar: Die Hände 

„Schreiben ist der Mount Everest der Evolution“
Stephanie Müller erklärte, wie Handschrift die Neurokognition beeinflusst 

Stephanie I. Müller erklärte 
eindrucksvoll, warum es auch 
im Zeitalter der Digitalisierung 
wichtig ist für Kinder, mit der 
Hand zu schreiben.

seien nur ein Zeichen dafür, was „im ersten 
Stock“, also im Gehirn angelegt sei – oder 
nicht. Das ist längst wissenschaftlich 
belegt. Und sogar noch mehr: „Schreiben 
ist die hochkomplexeste Fertigkeit, die 
wir Menschen überhaupt bewerkstelli-
gen können.“ Dies hat Müller ausführlich 
interdisziplinär erarbeitet und legt dies 
in ihren zahlreichen Erzieherinnen- und 
Lehrerfortbildungen detailliert dar, um die 
Bedeutung dessen zu verstehen und auf 
die schulische Prioritätenliste zu setzen. 
„Was da im Gehirn abgeht, wenn man sich 
nur mal drei Wörter aufschreibt, das kön-
nen Sie sich gar nicht vorstellen. Es findet 
da oben ein wahres Feuerwerk statt.“

Müller betonte, dass Lehrer nicht nur vom 
Schreibenlernen sprechen, sondern mit 
gutem Grund genau genommen vom 
„Schriftspracherwerb“. Das sei auch gut so, 
denn: „Wer schreiben will, muss erst Spra-
che können. Sprache ist die Basis. Unsere 
Kinder haben nur leider häufiger Sprach-
auffälligkeiten, Sprachdefizite, Sprachent-
wicklungsstörungen usw.“ Zum Glück 
würden Logopäden und Ergotherapeuten 
immer häufiger Hand in Hand arbeiten, 
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Lehrertag

Freuten sich über den großen Andrang beim Hauptvortrag (v.l.): Dr. Markus Wolfer (Abteilungsleiter Berufswissenschaft), Bezirksvorsitzende 
Judith Wenzl, Hauptreferentin Stephanie Ingrid Müller sowie Franz Schneider, Bereichsleiter Schulen an der Regierung von Niederbayern.

„weil man heute weiß, dass die Feinmoto-
rik der Hand mit der Sprachentwicklung im 
Gehirn zu tun hat.“. Damit Sprache gelinge, 
müssten im Gehirn allein acht Zentren mit-
einander gut arbeiten – und damit seien 
nicht mal sprachliche Überflieger gemeint, 
sondern durchschnittlich sprachentwi-
ckelte Schüler. „Und wenn ich schreiben 
können will, muss ich eine gut ausgebil-
dete Feinmotorik der Hand haben und 
hier ist das nächste Dilemma: Sehr viele 
Kinder können ihre Hand vom Gehirn aus 
nicht mehr richtig ansteuern.“ Umso mehr 
beunruhige es sie, wenn sie mit Schülern 
Grundlagentests durchführe. Dabei stelle 
sie nicht einmal schwierige Aufgaben, son-
dern lasse zum Beispiel Kinder aus einer 
Knetmassenstange einen Knödel formen. 
„Selbst Sechstklässler schaffen das nicht“, 
berichtete Müller. Zugleich appellierte sie 
an die Kollegen, Knete und andere aus 
der Mode gekommenen Methoden und 
Fingerübungen wieder in den Unterricht 
einzubauen: „Bitte gehen Sie auf diese 
traditionellen Tätigkeiten wieder zurück. 
Ich bin nicht gegen Digitalisierung, aber 
wenn die Hand nicht funktioniert, können 
sie vieles vergessen – auch das digitale 
Verständnis!“ 

Zum Schuleintritt sollte die Motorik eines 
Menschen nahezu komplett ausgereift 
sein. Ab diesem Zeitpunkt sollte es sich nur 
noch um Bewegungsdifferenzierungen 
handeln.“ Die Realität hingegen zeichnet 
ein anderes Bild: „In den weiterführen-
den Schulen können gegenwärtig mehr 

als 70 Prozent der Schüler nicht mehr 30 
Minuten oder länger am Stück schreiben.“ 
Aus eigenen Erfahrungen wisse sie: Fünft- 
oder Sechstklässler hätten oft eine tolle 
Gliederung im Kopf, könnten aber in der 
Prüfung wegen Schreibproblemen ihre 
Ideen nicht in der vorgegebenen Zeit zu 
Papier bringen. „Aber was wird bewertet? 
Nur das, was auf dem Papier steht“, brachte 
Müller das Dilemma auf den Punkt. Auch 
bei IHK-Prüfungen, wo sie selbst in einer 
Prüfungskommission sitzt, mache sie diese 
Beobachtung. Deshalb könne man mit 
Fug und Recht behaupten: „Schreiben zu 
können ist der Mount Everest der Evolution 
– und im Moment setzen wir uns auf den 
Schlitten und fahren mit Schwung bergab.“

Kurz skizzierte Müller noch die Stifthalte-
Entwicklung des Menschen: Bis zur Ein-
schulung müssten Kinder die Entwicklung 
vom Faustgriff über Pfötchen-, Pinzetten- 
und Zangengriff hin zum Dreifingergriff 
eigentlich hinter sich haben. „Der Pföt-
chengriff ist typisch für Dreijährige! Aber 
es gibt noch Grundschüler, die den Stift so 
halten“, so Müller. „Ein unglaublich moto-
rischer Entwicklungsrückstand.“ Die gute 
Nachricht: „Wir haben festgestellt, dass 
Kinder bzw. der Mensch sein Leben lang 
nachreifen kann.“ 

Nicht aufgeben und sich auf alte Metho-
den besinnen: So könnte man die Antwort 
der Referentin auf die Frage „Was tun?“ zu-
sammenfassen. Hier eine kleine Übersicht 
ihrer Empfehlungen:

Motorische Angebote regelmäßig im 
Unterricht einbauen, z.B. zum Stunden-
wechsel: Perlen auffädeln, Bügelperlen 
nach Farben sortieren, Muttern auf Schrau-
ben drehen. Dazu erscheint 2020 das 
differenzierte Bewegungsprogramm als 
Publikation − denn es gelte ganz konkrete 
Bewegungen zu trainieren, nicht irgend-
welche und irgendwie.

„Lassen Sie den ein oder anderen ko-
gnitiven Inhalt weg!“ Ja, normalerweise 
wäre es die Aufgabe der Schule, kognitives 
Wissen aufzubauen. Aber da mittlerweile so 
viele Kinder mit motorischen Entwicklungs-
verzögerungen im Klassenzimmer säßen, 
gelte es, aufzuholen, was gehe. „denn, ein 
Mensch, der lesen und schreiben kann, 
kann sich die Welt erschließen.“

Musik, Kunst und Sport verstärken: 
„Das sind die Fächer, damit ich Mathe 
und Deutsch überhaupt denken kann“, so 
Müllers These. Durch Bewegung und ge-
meinsames Singen beispielsweise werden 
bestimmte Vernetzungen im Gehirn ge-
bildet. Deshalb wundere es sie überhaupt 
nicht mehr, warum bestimmte Länder bei 
PISA stets so weit vor Deutschland liegen. 
„Wir haben diese Fächer oft nur noch ein-
stündig in der Woche“, gab Müller zu be-
denken, während andere längst den Wert 
dieser Disziplinen erkannt hätten und hier 
den Schülern viel Zeit und Raum ließen. 
Auch Handarbeit und Werken könnten hier 
einen großen Beitrag leisten, fänden sich 
aber kaum noch auf dem Stundenplan.
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Lehrertag

Franz Schneider

Auszug aus dem Grußwort von Franz 
Schneider, Bereichsleiter Schulen an der  
Regierung von Niederbayern:

„Ich bin beeindruckt von der Zahl der 
Kolleginnen und Kollegen, die bereit 
sind, einen Samstag dafür einzusetzen, 
sich fortzubilden, die Lernen nicht nur als 
Kern ihrer pädagogischen Aufgabe sehen, 
sondern auch für sich diesem Anspruch 
folgen. Der Niederbayerische Lehrertag 
ist Ihr Tag, ein Tag der Impulssetzung 
und Impulsaufnahme, aber auch der 
Vergewisserung − und ein Stück weit der 
Selbstvergewisserung. Dies geschieht in 
Vorträgen und Workshops, aber auch in 
vielen Begegnungen und Gesprächen. 
Und diese Vergewisserung wird Ihnen be-
stätigen, liebe Kolleginnen und Kollegen: 
Sie leisten an Ihren Schulen und in Ihren 
Klassen großartige Arbeit.

Man könnte angesichts gestiegener Zahl 
klagender Eltern gegen schulische Ent-
scheidungen zwar manchmal ins Zweifeln 
kommen, aber das liegt auch ein wenig 
daran, dass unser Appell-Ohr, wie Schulz 
von Thun dies so schön beschreibt, sehr 

stark ausgeprägt ist. Alle Umfragen und 
Statistiken aber belegen das Gegenteil: 
Noch nie war das Ansehen, das insbeson-
dere Grund- und Mittelschullehrkräfte in 
der Gesellschaft genießen, so hoch wie 
heute. (...) 

Und Sie haben nicht nur ein ausgeprägtes 
Appell-Ohr, sondern auch eine feinfüh-
lige und reflektierte Wahrnehmung der 
damit einhergehenden Auswirkungen 
an Bedarfen und Fördernotwendigkeiten  
bei Ihren Schülerinnen und Schülern. 
Und deshalb setzen Sie an Ihren Schulen 
nicht nur bildungspolitische Vorgaben 
mit Elan um, wie etwa eine sinnvolle 
Einbindung digitaler Medien im Unter-
richt, und auch allgemeine Forderungen 
wie die Behindertenrechtskonvention 
mit Überzeugung und Engagement 
in inklusiven Fördersettings, sondern 
erkennen auch weitergehende Not-
wendigkeiten, wie etwa die Förderung 
der abnehmenden Schreibmotorik, die 
heute auch Gegenstand des Hauptrefe-
rates sein wird. Dies meint ja nicht nur 
das Schönschreiben oder das zumindest 
lesbare Schreiben, sondern betrifft eine 
Kulturtechnik, die neben dem praktischen 
Nutzen der irritationsfreien schriftlichen 

Verständigung in ihrer Unmittelbarkeit 
auch kognitive, haptische, kreative und 
emotionale Auswirkungen impliziert und 
damit einen wesentlichen Beitrag darstellt 
zu einer ganzheitlichen Bildung, welche 
den ganzen Menschen, die ganze Person 
mit all ihren Begabungspotentialen in den 
Mittelpunkt stellt und entwickeln hilft. 

Und damit leisten Sie auch an dieser Stelle 
einen nicht zu unterschätzenden Beitrag 
− nicht nur für den einzelnen Schüler, 
sondern für eine zukunftsfähige Gesell-
schaft. Dafür möchte ich Ihnen meinen 
und unseren Dank und unseren Respekt 
ausdrücken und wünsche Ihnen heute 
einen gewinnbringenden Tag.“

Welche Schriftart in der Grundschule 
vermitteln? Reicht Druckschrift? Müller 
hat dazu eine klare Haltung: „Druckschrift 
ist eine Leseschrift, aber keine Schreib-
schrift.“ Auch die meisten der sieben 
verschiedenen Schriftarten, die in deut-
schen Schulen verbreitet sind, seien aus 
neurowissenschaftlicher Sicht nicht zu 
empfehlen. Die für die Kinder beste Schrift 
sei immer noch die Lateinische Ausgangs-
schrift. Die Begründung: „Je verbundener 
eine Schriftart ist und je richtungsreicher, 
umso besser.“ Ihr Apell: Weg von Druck- 
und Vereinfachter Ausgangsschrift. Das 
Argument, dass viele Kinder die Druck-
schrift bevorzugen, ist laut Müller keine 
Begründung, sondern ein Alarmsignal: 
„Wenn das Gehirn überfordert ist, alles zu 
anstrengend ist, dann weichen Kinder auf 
die Druckschrift aus.“ 

Links- oder Rechtshänder? Was wie eine 
einfache Frage aussieht, überfordere viele 

Eltern. „Fragen Sie deshalb bei der Schul-
anmeldung nach, zu welchem Typ das Kind 
zählt. Sind sich die Eltern nicht sicher, sollte 
ein guter Ergotherapeut das beurteilen.“ 
Müller erklärte auch, warum: Ein Kind, das 
noch nicht einmal weiß, ob es Rechts- oder 
Linkshänder ist, was eigentlich spätestens 
mit fünf Jahren festgelegt sei, werde sich 
ab dem ersten Schultag nur quälen. „Wenn 
ich mit der falschen Händigkeit meine 
Schulbiografie beginne, ist mein Gehirn 
so stark belastet, dass Kinder plötzlich 
Sprachentwicklungsstörungen aufweisen.“ 
Deshalb sei es wichtig, hier keine Zeit zu 
verlieren – im Interesse des Kindes. 

Lehrer wollen die Schüler nur quälen: 
Oder wer schreibt noch mit der Hand? 
Müller hielt ein flammendes Plädoyer 
für das Schreiben mit der Hand. Die 
Kolleginnen und Kollegen stimmten der 
Referentin an vielen Stellen mit Applaus 
zu. Aber wie überzeugt man Eltern? Auch 

darauf ging Müller ein. Aussagen wie 
diese kennt die Referentin nur zu gut: „Wer 
schreibt heute noch mit der Hand?“ Oder: 
„Lehrer wollen die Schüler mit dem Schrei-
ben doch nur quälen!“ Gerade im Zeitalter 
der Digitalisierung wird der Widerstand 
gegen Schreiben mit der Hand immer 
größer.

„Ich bin durchaus für digitale Medien im 
Unterricht. Aber Digitalisierung ist erst gut, 
wenn sie einen Mehrwert bietet und nicht 
per se“, so Müller. Tippen auf einer Tastatur 
bringe den Kindern aber keinen Mehrwert 
im Hinblick auf die Gehirnentwicklung. Im 
Gegensatz zu Schreiben mit Hand, Stift 
und Papier. 

„Schüler, die mit der Feinmotorik Probleme 
haben, empfinden das Schreiben mit der 
Hand natürlich als Quälerei“, räumte Müller 
ein. Aber die Feinmotorik, die man durch 
das Schreiben trainiere, brauche man auch 
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Lehrertag

Judith Wenzl

Auszug aus der Begrüßungsrede von Judith 
Wenzl, 1. Vorsitzende des BLLV Niederbayern: 

„Der Saal ist bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Das zeigt, dass wir mit dem Thema 
des heutigen Hauptvortrags ins Schwarze 
getroffen haben. Der Verband Bildung 
und Erziehung Deutschland veröffentli-
chte im April eine Studie zur Handschrift, 
deren Ergebnisse aufhorchen ließen und 
bundesweites Medienecho fanden. Nur 
zwei kurze Belege daraus: Nach Einschät-
zung der Lehrkräfte hat mehr als ein 
Drittel der Grundschüler Probleme, eine 
lesebare Handschrift zu entwickeln. In 
den höheren Jahrgangsstufen haben 40 
Prozent der Jugendlichen Probleme, 30 
Minuten und länger beschwerdefrei zu 
schreiben.  

Vor zwei Wochen widmete sich die 
Wochenzeitung DIE ZEIT mit der Titel-
geschichte „Warum der Mensch eine 
Handschrift braucht“ dem Thema. „Die 
Anspitzung des Denkens“ − Eine wie ich 
finde sehr passende Metapher. 

Und ganz aktuell fand gestern in Berlin 
eine Veranstaltung statt mit dem Titel 
„International Symposium of Handwriting 
Skills“. Alleine sich die Adressaten- und 
Teilnehmerliste dieses Symposiums 
anzuschauen, sagt viel über die Bedeu-
tung und die Bandbreite des Themas: 
das Symposium wendete sich nämlich 

neben Grundschulpädagogen aus Schule, 
Ministerien und Fortbildungsinstituten 
vor allem  an Wissenschaftler aus den 
Bereichen Neurowissenschaft, Sport- und 
Bewegungswissenschaft, Ergotherapie, 
Medizin, Entwicklungspsychologie, Ergo-
nomie und Arbeitswissenschaften.

Für uns Lehrerinnen und Lehrer war es 
wohl immer unstrittig, dass das Schrei-
ben mit der Hand als Kulturtechnik einen 
festen Platz im Lehrplan der Schule haben 
muss. Trotz Digitalisierung und Digitaler 
Bildung.

Die Handschrift ist ein Ausdruck der 
Persönlichkeit eines jeden Menschen. Sie 
ist so einzigartig wie wir selbst. Erfahrene 
Grundschulkolleginnen sagen mir, dass 
bereits nach einigen Wochen des Schrei-
benlernens das Schriftbild der Druckbuch-
staben sehr individuelle Züge enthält und 
dem jeweiligen Schüler oder der Schülerin 
zugeordnet werden kann, obwohl ja alle 

in gleicher Weise die Druckbuchstaben 
lernen.

Dass es das Thema also endlich in die Me-
dien und auf die große Bühne geschafft 
hat, ist auch deshalb umso erfreulicher, 
weil  Digitalisierung und Digitale Bildung 
in den letzten Jahren ja die allbeherr-
schenden Themen waren. Auch wir im 
BLLV hatten frühzeitig das Thema Digita-
lisierung in unser Fortbildungsprogramm 
aufgenommen. Das eine tun heißt aber 
nicht, das andere zu lassen. 

Nein, im Gegenteil. Wir haben bereits im 
Jahr 2011 einen Workshop beim Lehrertag 
angeboten mit dem Titel „Entwicklung 
der Schreibkompetenz, Grapho- und 
Schreibmotorik“. Auch im Rahmen 
unseres Kindergarten- und Grundschul-
tages boten wir ab 2012 diesen Workshop 
immer wieder an, ebenso wie bei den 
Lehrertagen. Dies taten wir auch deshalb, 
weil die Referentin all dieser Workshops 
jedes Mal enorm viel Zulauf und positive 
Rückmeldungen erhielt. So ist es nach 
nunmehr acht Jahren der äußerst guten 
und erfolgreichen Zusammenarbeit nur 
logisch und konsequent, dass heute der 
Hauptvortrag zum Thema „Handschrift“ 
von eben dieser Expertin gehalten wird. 
Ich freue mich sehr, Sie, liebe Frau Stepha-
nie Müller, herzlich bei uns willkommen zu 
heißen. Frau Müller leitet das Mediastep-
Institut für Kunst- und Medienpädagogik 
in Nürnberg und hat u.a. die Fortbildungs-
initiative „Schreiben“ ins Leben gerufen.“

im Alltag. „Um eine Tür aufzusperren, 
brauche ich wie für viele andere Aufgaben 
einen gelingenden Dreifingergriff.“ Es sei 
erschreckend, wie selbst ältere Kinder 
durchgehend daran scheitern, so Müller. 
„Ich rate dringend, das Level nicht noch 
weiter nach unten sacken zu lassen.“ 

Aber was mache man stattdessen? Bereits 
im Kindergarten mache man es den Kin-
dern so einfach wie möglich, rate zu ein-
fachen Schlupfhosen und Schlupfschuhen, 
damit das Umziehen leichter von der Hand 
gehe. In diesem Zusammenhang kritisierte 
Müller auch Kindergärten mit offenem 
Konzept, bei dem die Kleinen ihren Tages-

ablauf selbst bestimmen könnten. „Wenn 
Leon drei Jahre lang keinen Bock auf Malen 
und Basteln hatte, können wir froh sein, 
wenn er in der ersten Klasse überhaupt  
einen Stift halten kann“, spitzte Müller 
zu. Man sei leider längst „in der Ära der 
Prinzessinnen und Prinzen“ angekommen. 
Statt Kinder zu „fördern durch Fordern“, 
versuchten Eltern ihren Kindern es so an-
genehm zu machen wie nur möglich. „Bei 
Montessori ist noch Putzen im Lehrplan 
verankert“, laut Müller ebenfalls eine gute 
Möglichkeit, die Feinmotorik zu trainieren. 
Aber selbst das lasse man Kinder nicht 
mehr tun. „Sie ahnen, es wird in den näch-
sten Jahren nicht besser. Bitte halten Sie 

die Fahnen hoch, gehen Sie den Weg, auch 
wenn er schwierig ist. Die Kinder brauchen 
Sie mehr denn je.“

 Claudia Rothhammer

Wer sich näher mit der Materie befassen 
möchte: 2020 wird Stephanie Ingrid Müller 
verschiedene Kanäle (Buch, pädagogische 
Webinare, Verstärkung der Elterninformation) 
bespielen, um das Thema aus ihrer Erfahrung 
heraus mit konkreten Ergebnissen für Eltern, 
Kita und Schule gelingen zu lassen. Informa-
tionen dazu gibt es auf der Internetseite ihres 
Instituts www.mediastep-institut.de oder per 
Mail an info@mediastp-institut.de.
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Kochen und Planen ohne Netz!
Wie die Digitalisierung den Unterricht im Fach Soziales verändert

„Mal ehrlich, wofür braucht ihr denn 
in der Küche Computer? Die Schüler 
sollten doch kochen lernen!“ Auf diese 
oder ähnliche Aussagen treffen wir 
immer noch − landauf und landab. Doch 
auch die Inhalte im Fach Soziales haben 
sich im Laufe der Zeit grundlegend 
verändert!

Unsere Fachbezeichnungen und Inhalte im 
Überblick: 
Hauswirtschaft: Schwerpunkt ist Vermitt-
lung Fachwissen und -können. 
Hauswirtschaftlich − sozialer Bereich: neue 
Orientierungsansätze, Einsatz PC im Unter-
richt, Methoden, soziale Verhaltensweisen 
und berufsorientierende Inhalte. 
Soziales (Einführung Mittelschule): neuer 
Lernbereich Berufsorientierung. 
Ernährung und Soziales (Lehrplan Plus): Me-
diale Grundbildung und Berufsorientierung.

Im neuen Lernfeld der Berufsorientierung 
steht nicht mehr das Fachwissen und -kön-
nen im Mittelpunkt. Die Ausbildungsreife 
steht an übergeordneter Stelle und dafür 
ist kein spezifisches Fachwissen erforder-
lich. Die Nahrungszubereitung ist nur noch 

Mittel zum Zweck und sollte keine Berufsvor-
bereitung sein.  

Soviel ist sicher: Der Schwerpunkt liegt nun 
nicht mehr im Fachwissen und -können 
unserer Schüler! Selbstverständlich bereiten 
wir noch Nahrung zu und Essen ist im Mo-
ment das Thema schlechthin. Essen betrifft 
alle Menschen und ist eine zutiefst analoge 
Angelegenheit. Wenn wir versuchen, beim 
Thema „Essen und Kochen“ den Lebensbe-
zug herzustellen, ergibt sich die Frage: „Wie 
kochen und essen junge Menschen heute?“ 
Die Antwort darauf ist denkbar einfach. 
Rezepte werden im Netz ausgesucht, das 
Handy ist der Einkaufszettel, gekocht wird 
nach Anleitung im Food Blog und das 
fertige Gericht wird als erbrachte Leistung 
fotografiert und ins Netz gestellt. Viele Likes 
bedeuten gute Leistung. Also eine komplette 
Handlung mit Feedback, zum großen Teil 
digital und auf eine erfrischend natürliche 
Weise kompetenzorientiert!

Aber was bedeutet das für den Unterricht im 
Fach Ernährung und Soziales? Was ist zeit-
gemäß und für unsere Schüler von Vorteil? 
Zum einen werden Fragen, die zu Beginn 

einer Unterrichtseinheit je nach Thema 
aufgeworfen werden, durch selbständige 
Recherche der Schüler beantwortet. 

•	 Wie vermeide ich„ Kükenschred-
dern“ beim Einkauf von Eiern? 
(Tierwohl)

•	 Welche Lebensmittel sind in 
Deutschland am höchsten mit 
Spritzmitteln belastet und sollten 
unbedingt durch „bio“ ersetzt wer-
den? (Verbraucherschutz)

•	 Welche Lebensmittel haben wenig 
Kilometer zurückgelegt und warum 
ist diese Information so wichtig?  
(CO2-Einsparung)

Eine noch so gute Vorbereitung der 
Lehrkraft könnte diese Leistung nicht er-
bringen, da jede Schülergruppe im Sinne 
der Partizipation andere Fragestellungen 
aufwirft und nach Antworten sucht. 
Zum anderen wird versucht, digitale 
Hilfsmittel immer dort einzusetzen, wo 
wir unterrichtlich einen Nutzen ziehen 
können! Kochen müssen wir schon noch 

dass die Digitali-
sierung im schu-
lischen Kontext 
notwendig, ja 
geradezu überfäl-
lig Einzug halten 
muss, wollen die 
bayerischen Schu-
len im internatio-

nalen Vergleich nicht abgehängt werden, 
ist ziemlich unstrittig. In der Digitalisie-
rung jedoch die pädagogische Wunder-
waffe zu sehen, die alle unsere zweifellos 
vorhandenen Probleme lösen wird, ist 
geradezu blauäugig. Der Unterricht wird 
qualitativ nicht alleine dadurch besser, 
dass er zunehmend mit IPads, Beamer, 

Dokumentenkameras und Whiteboards 
abläuft. Hierfür bedarf es medial gut 
aus- und fortgebildeter Lehrpersonen, die 
auch wissen, wie Lernen mit neuen Me-
dien besser gelingen kann, die umsetzen 
können und wollen. 

Dazu sind gute Praxisbeispiele, in denen 
die Lernenden mit Hilfe neuer Medien 
kommunizieren und sich kooperativ 
Lerninhalte erschließen, dringend nötig, 
bisher aber leider Mangelware. Zu glau-
ben, dass es ausreicht, wenn man fünf 
verpflichtende Online-Module für Lehr-
kräfte entwickelt, die Lehrkräfte in diesen 
„Selbstlernkursen“ sich selbst überlässt 
und Millionen von Euro in Geräte und 

Software investiert, wird bereits in we-
nigen Jahren Berge von elektronischem 
Müll aus den Klassenzimmern entsorgt 
werden müssen − ohne dass diese den 
Lernerfolg unserer Kinder merklich erhöht 
haben. 

Welch skandalöses Schneckentempo 
unsere Politiker jedoch im Bereich der 
Digitalisierung in der Ausbildung unserer 
Junglehrer an den Tag legen, muss man 
sich schon einmal auf der Zunge zergehen 
lassen: Bereits im September 2017 (also 
vor über zwei Jahren!) hat der Freistaat 
Bayern für die Lehrerausbildung in den 
Seminaren Bayerns 24 Millionen Euro 
bewilligt. Bis heute ist nach wie vor völlig 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
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selber! Spätestens jetzt wird klar, dass der 
Unterricht im Fach Ernährung und Soziales 
im Lehrplan Plus und durch die Digitalisie-
rung neue Impulse bekommen hat.

Vermutlich besitze ich weit über 200 
Kochbücher, die ich immer wieder gerne in 
die Hand nehme und durchblättere. Aber 
wenn ich schnell ein Rezept suche, ganz 
ehrlich, nehme ich auch das Handy, wie alle 
anderen. Auch mein Einkaufszettel wurde 
durch eine App ersetzt, auf die alle Haus-

unklar, wie viel Geld davon für die Semi-
nare der angehenden Grund-, Mittel-, 
Förderschul-, Fach- und Förderlehrer 
gehen sollen, wie die Ausstattung in den 
Seminaren konkret aussehen wird und 
wie die Seminare wartungstechnisch 
betreut werden. Man weiß bis dato noch 
nicht einmal, ob die Haushaltsmittel für 
die digitale Ausstattung der Seminare 
über die Sachaufwandsträger, über 
die Schulämter, die Regierungen oder 
anderweitig abgewickelt werden. Wie so 
oft wird auch aktuell auf den Schuljah-
resstart 2020/21 verwiesen, zu dem die 
Seminare digital ausgestattet sein sollen. 
Das hatte man bereits für den Schul-
jahresbeginn 2018/19 und auch für den 
Start 2019/20 in Aussicht gestellt. Welch 
„unglaubliches Tempo dieses Thema der 

Digitalisierung aufgenommen hat“ habe 
ich nun oft genug gehört, angekommen 
ist in den bayerischen Seminaren und bei 
den Lehramtsanwärtern außer blumiger 
Versprechen bisher kein Cent.

Liebe Bildungspolitiker, es reicht! Wenn 
die Ausbildung nicht zur digitalen Farce 
werden soll, ist allerhöchste Eile geboten. 
Zwei Jahre hat man schon verloren und 
sind nicht mehr aufzuholen. Wenn für 
unsere Schüler digitales Lernen zukünf-
tig auch in diesem Tempo stattfinden 
wird, dann verbrennen wir aktuell 
einerseits viele Millionen an Steuergelder 
und gefährden andererseits höchst 
fahrlässig den Bildungserfolg der näch-
sten Generation!  Digitalisierung wird 
zudem zur Farce, wenn es nicht einmal 

genügend Lehrerstunden gibt, um das 
(Wahl-)Fach Informatik in den Jahrgangs-
stufen 8 bis10 anbieten zu können (was 
in mindestens einem Schulamtsbezirk 
in Niederbayern flächendeckend der 
Fall ist) und wenn die Telekom schon 
gar nicht flächendeckend in die Gänge 
kommt, die Schulen ans „schnelle Inter-
net“ anzuschließen (an vielen Schulen 
sind noch nicht einmal die Kabel verlegt, 
geschweige denn in den Schulhäusern 
angekommen). Nach wie vor unklar ist 
aktuell auch noch immer, wie die Milli-
onen des Bundes von den Kommunen 
abgerufen werden können. Es gibt also 
noch viel zu tun….. 

 Heinz Wagner 

Leiter der Abteilung Recht im BLLV Niederbayern

haltsmitglieder zugreifen können. Neu 
erfinden brauchen wir nichts. Das normale 
Leben bringt die Möglichkeiten gleich 
mit! PC, Notebook, Handy − so wird heute 
gekocht. Und dabei gibt es immer noch 
Schulküchen ohne PC und ohne Netz! 

 Paula Niederhofer

„Und wofür braucht man in Technik eigent-
lich Computer?“ Die Antwort der Fachgruppe 
Fachlehrer lesen Sie in der nächsten Ausgabe.

Eine zeitgemäße Ausstattung für 
eine Schulküche sieht so aus:

•	 WLAN
•	 Beamer, Dokumentenkamera 

und PC als Lehrerarbeitsplatz
•	 4 PC-Arbeitsplätze mit Farb-

drucker für Schüler
•	 4 Tablets für die Arbeit in den 

Küchen
•	 Drucker mit Scanner

Parallel sollte ein PC-Raum frei sein!
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„Tablets im Kindergarten sind Blödsinn“
Prof. Dr. Keller warnt davor, Kinder zu früh an die Digitalisierung heranzuführen

Der Sachausschuss Bildung und Er-
ziehung des Diözesanrats im Bistum 
Passau hat die Thematik „Digitalisie-
rung“ als einen seiner Schwerpunkte in 
der aktuellen Amtsperiode gewählt. In 
mehreren Veranstaltungen setzten sich 
die Teilnehmer des Sachausschusses mit 
der Situation und den Auswirkungen 
der Digitalisierung  in Erziehung und 
Bildung auseinander. „Digitalisierung 
ist ein Faktum. Sie verändert unser 
Leben und das unserer Kinder und 
durchdringt auch die Schule“, stellte 
der Vorsitzende des Sachausschusses 
Anton Gschrei fest. Notwendig sei es 
daher, unsere Kinder und Jugendlichen 
bestmöglich zu begleiten. 

Kinder brauchen sinnliche Erfahrungen 
Der ärztliche Direktor der Kinderklinik in 
Passau, Prof. Dr. Matthias Keller, beschäf-
tigte sich in seinen Ausführungen vor dem 
Sachausschuss Bildung und Erziehung 
vor allem mit dem Einsatz von digitalen 
Medien bei Kindern unter fünf Jahren und 
welche Auswirkungen ein solcher Einsatz 
hat. Keller betonte, es sei wichtig, erst 
einmal die Grundsatzfrage zu stellen: Wo 
wollen wir hin? Was wollen wir mit dem 
Einsatz von Tablets und Smartphones 
erreichen? Was braucht die Gesellschaft? 
Welche Persönlichkeitsstrukturen, die jetzt 
in unseren Kindern grundgelegt werden 
müssen, braucht unsere Gesellschaft 
zukünftig – für Kompetenz, Fachlichkeit, 
Selbstreflexion, Entwicklung von Problem-
lösungsstrategien, Demut, Nachhaltigkeit, 
Frustrationstoleranz, Innovationsfähigkeit, 
Verantwortungsbewusstsein? 

Keller warnte vor dem Trugschluss: „Wenn 
wir später Menschen brauchen, die mit 
Verantwortung Medien steuern, brauchen 
wir heute digitalisierte Kinder.“ Forschun-
gen und Beobachtungen belegten das Ge-
genteil: Kinder mit hoher Mediennutzung 
bewegten sich weniger, werden eher fett-
leibig, sind weniger konzentriert. Es gebe 
keinen wissenschaftlichen Grund für die 
Mediennutzung bei Kleinkindern. Tablets 
im Kindergarten seien Blödsinn. Im Alter 

von drei bis fünf Jahren werden die Grund-
lagen im Gehirn gelegt für Denkprozesse, 
Wissenserwerb, Assoziation, Sprachent-
wicklung, Abstraktionsvermögen. Kinder 
müssten Erfahrungen machen. Begriffe 
wie „spitz, scharf, heiß, kalt“ seien zunächst 
abstrakt und müssten mit Erfahrungen ver-
bunden werden. „Das was ich assoziiere, 
muss vorher erfahren und erlernt werden.“ 
Motorisch gute Kinder seien in der Schule 
besser. Kinder lernten durch Erfahrung und 
Imitation. Lernen brauche Emotion und 
ein menschliches Gegenüber. Die frühe 
und vor allem übermäßige Nutzung von 
Medien bis zum Alter von fünf Jahren sei  
da kontraproduktiv. Medien dürften nie 
zur Beruhigung von Kindern eingesetzt 
werden. 

Aufgabe und oberster Auftrag der Kita 
und des Kindergartens sei es, den Kin-
dern Zuwendung zu geben und nicht die 
Mediennutzung. Wichtig seien Fürsorge, 
Spielen mit den Kindern, Umgang mit 
Emotionen lernen, Empathie zeigen, Sozial-
kompetenz entwickeln. Dieser Auftrag sei 
für die Kita ähnlich wie für das Elternhaus. 
Nicht das Wischen auf dem Tablett fördere 
die Kinder, sondern das Schreiben mit 
der Hand. Kinder bräuchten motorische 
Schleifen, betonte der Ärztliche Direktor 
der Kinderklinik Prof. Matthias Keller. Di-
gitalisierung sei nicht zu lernen, es müsse 
gelernt werden mit der Digitalisierung 

umzugehen. Die jetzige Elterngeneration 
sei mit der Situation einer zunehmend 
digitalisierten Welt konfrontiert worden 
und habe es in der Mehrheit nicht gelernt, 
verantwortungsvoll damit umzugehen. 
Kinder lernten am Beispiel und das, was sie 
bei ihren eigenen Eltern erleben würden, 
sei oftmals nicht hilfreich zur Entwicklung 
einer Medienkompetenz. 

KEG-Vorsitzender Erwin Müller und BLLV-
Bezirksvorsitzende Judith Wenzl setzten 
sich in einer weiteren Veranstaltung 
kritisch mit der Entwicklung der digitalen 
Schule auseinander. Digitalisierung müsse 
dem Menschen dienen, waren sich Wenzl 
und Müller einig. Nach Ansicht Müllers 
stehe für Christen das Kind im Mittelpunkt. 
Es müsse daher die Frage lauten: „Was 
braucht das Kind?“ Und aus christlicher 
und pädagogischer Sicht sei die Antwort 
klar. Kinder bräuchten Verbundenheit und 
Sicherheit. Kinder würden Menschen als 
Begleitung wollen und keine Tablets. Keine 
App könne den Menschen ersetzen, stellte 
Müller fest. Eine Antwort auf die Digitalisie-
rung könne die „gelbe Schule“ sein, die an 
der Schule in Plattling umgesetzt werde. 
Eine gute digitale Ausstattung von Schulen 
sei wichtig, aber die digitalen Medien dürf-
ten  keinen Selbstzweck haben, sondern 
müssten den Erziehungs- und Bildungspro-
zess unterstützen.

Judith Wenzl: Wir brauchen eine  
Bildung mit Herz, Kopf und Hand 
Die BLLV-Bezirksvorsitzende Judith Wenzl 
stellte fest, dass die Digitalisierung  mittler-
weile alle Lebensbereiche von der Technik, 
der Wirtschaft, der Kommunikation und 
auch die Schule durchdringe. Digitalisie-
rung sei grundsätzlich wertfrei, es komme 
allerdings auf ihre Anwendung an. Die 
bisherige Forschung weise darauf hin, dass 
die digitalen Programme nicht per se eine 
höhere Bildungsqualität bewirkten. Des-
halb müssten die technologischen Mög-
lichkeiten dem pädagogischen Konzept 
untergeordnet werden. Die derzeitigen 
digitalen Lernprogramme seien von sehr 
unterschiedlicher Qualität. Es müsse von 

Prof. Dr. Matthias Keller wies auf negative 
Auswirkungen einer zu frühen Digitalisierung 
bei unseren Kindern und Jugendlichen hin. 



13Niederbayerische Schule   Ausgabe 6/ Dezember 2019

Niederbayern

Experten ein Gütesiegel erarbeitet werden. 
Notwendig sei eine entsprechende Einbet-
tung in ein pädagogisches Konzept, for-
derte Judith Wenzl. Auch die Ausbildung 
der Lehrer sei in diesem Bereich noch ru-
dimentär. Es reiche nicht, Geräte und Soft-
ware zur Verfügung zu stellen, die Lehrer 
müssten auch damit umgehen können. In 
der beschleunigten digitalen Zeit brauche 
es eine Bildung mit Herz, Kopf und Hand. 
Schon Kindergartenkinder beherrschten 
das Wischen am Handy, könnten aber nicht 
mit einer Schere umgehen. Der BLLV lege 
daher großen Wert auf das Schreiben mit 
der Hand. Schreiben mit Hand, Stift und 
Papier fördere die kognitive Entwicklung 
des Kindes. 

Ein weiterer Aspekt, so Wenzl, sei die 
Medien- und Werteerziehung. Die meisten 
Kinder und Jugendlichen bewegten sich 
bereits in der digitalen Welt. Und diese 
Welt ist nicht nur mit Chancen, sondern 
auch mit Gefahren verbunden. Es sei daher 
auch Aufgabe der Schule, sich mit den 
Jugendlichen über den ethischen Aspekt 
der Digitalisierung auseinanderzusetzen, 
stellte die BLLV-Vorsitzende fest. Wichtig 
sei hier eine enge Zusammenarbeit mit 
den Eltern. 

In der Diskussion war man sich einig, dass 
die Förderung der digitalen Kompetenz 
wichtig sei, aber vor allem die Persönlichkeit 
des Kindes im Mittelpunkt stehen müsse. 
Der leitende Arzt des Sozialpädiatrischen 
Zentrums, Dr. Christian Schropp, berichtete, 
dass der Medienkonsum, vor allem durch 
das Smartphone zu Schlafmangel, Kopf-

schmerzen und Aufmerksamkeitsstörungen 
bei Kindern führe. Das Handy sollte daher 
auf keinen Fall am Bett sein. Kinder- und 
Jugendarzt Dr. Peter Seidl stellte fest, dass 
viele Eltern verunsichert seien. Viele Eltern 
hätten kaum Medienerziehungskompetenz. 
Notwendig sei daher eine Elternbildung. 
Die Frage sei allerdings, wie erreiche man 
sie? 

Rudi Lentner vom Religionspädagogischen 
Seminar erläuterte, dass in der Lehrerausbil-
dung der gute Unterricht im Vordergrund 
stehe. Das Thema „Kritischer Umgang mit 
den neuen digitalen Medien“ sei allerdings 
noch ausbaufähig. Viele Seminarleiter 
müssten sich selbst erst in die Thematik 
einarbeiten. Eine wichtige Säule in der 
Lehrerausbildung sei allerdings die Lehrer-
persönlichkeit. Für ihn sei es ein Ziel in der 
Lehrerausbildung, dem Strom der Zerstreu-
ung etwas entgegenzusetzen. Dazu gehöre, 
so Lentner, eine Spiritualitätsdidaktik, die 
Achtsamkeit und Stille ermögliche. Nach 

Ansicht von Erdmute Fischer könnte gerade 
die Schulpastoral durch verschiedene Ge-
sprächsangebote für Schüler eine analoge 
Ergänzung zu den digitalen Medien darstel-
len. Das anspruchsvolle Gespräch und der 
Austausch über existentielle Lebensfragen 
könne auch der beste Computer nicht 
ersetzen. 

BLLV-Bezirksvorsitzende Judith Wenzl und 
KEG-Vorsitzender Erwin Müller sprachen 
sich gegen eine Verweigerung von 
Digitalisierung aus. Allerdings dürfe es auch 
keine unkritische Übernahme jeder 
Neuerung geben. Im Mittelpunkt müsse die 
Person stehen, die Person des Schülers und 
die Person des Lehrers. Wenzl und Müller 
wünschten eine engere gesellschaftliche 
Zusammenarbeit von Kirche, Eltern, 
Pädagogen, Kinder- und Jugendärzten, 
damit unsere Kinder nicht nur in künst-
lichen, virtuellen Welten aufwachsen, 
sondern zu stabilen Persönlichkeiten 
heranwachsen können.   Anton Gschrei

Anton Gschrei, der 
Vorsitzende des 
Sachausschusses Bil-
dung und Erziehung 
des Diözesanrats im 
Bistum Passau (l.) und 
sein Stellvertreter Dr. 
Peter Seidl (r.) freuen 
sich über die Impulse 
von der BLLV-Bezirks-
vorsitzenden Judith 
Wenzl und dem KEG-
Vorsitzenden Erwin 
Müller.   Fotos (2): Gschrei
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Die universitäre Lehrerbildung im Blick 
Der BLLV Niederbayern im Gespräch mit Wissenschaftsminister Bernd Sibler

Der Terminkalender eines Ministers ist 
eigentlich rappelvoll. Dennoch nahm 
sich Bernd Sibler wieder viel Zeit für 
den BLLV Niederbayern. „Es ist doch bei 
uns schon lange Tradition, dass wir uns 
austauschen. Deshalb nehme ich mir na-
türlich auch als Wissenschaftsminister 
gerne Zeit für Sie.“ Mit diesen Worten 
begrüßte der CSU-Politiker BLLV-
Bezirksvorsitzende Judith Wenzl, ihre 
beiden Stellvertreter Rainer S. Kirschner 
sowie Petra Hübl-Ostermeier, Dr. Mar-
kus Wolfer (Abteilungsleiter Berufswis-
senschaft), Stefan Bauer (Fachgruppe 
Förderschulen) und Nina Pirc (Vorsit-
zende der Studierendengruppe Passau) 
zum Gespräch in Deggendorf. 

Bernd Sibler hatte viel Zeit mitgebracht. 
Und so konnten viele Themen aus der 
Bildungspolitik besprochen werden. Im 
Mittelpunkt des Gesprächs stand die 
universitäre Lehrerbildung, die Sibler als 
Wissenschaftsminister mitverantwortet. 
Und dafür gab es erstmal viel Lob für den 
CSU-Politiker − und zwar für die geplante 
Errichtung eines dritten Studienstandortes 
für Sonderpädagogik. Neben Würzburg 
und München wird künftig auch die 
Universität Regensburg Sonderpädagogen 
ausbilden. „Das ist ein wichtiger Schritt für 
uns. Hier in Niederbayern fehlen uns Lehr-
kräfte. Mit der Errichtung des dritten Stu-
dienstandorts erhoffen wir uns, dass dieser 
Mangel behoben werden kann“, so Stefan 
Bauer, selbst Konrektor an einem SFZ in 
Niederbayern und Personalratsvorsitzen-

der für Förderschulen und Schulen für 
Kranke bei der Regierung von Niederbay-
ern. Sibler gab einen Einblick in den Stand 
der Planungen und verriet, dass bereits an 
Professoren Rufe erteilt worden seien. „Ob 
diejenigen den Ruf auch annehmen, kann 
ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht sagen“, 
so der Minister. Aber man wolle nächstes 
Wintersemester, spätestens aber in 2021 
mit etwa 100 Studentinnen und Studenten 
in Regensburg starten. 

Auch Dr. Wolfer ist über den neuen Stand-
ort sehr froh. Aber nicht nur, weil dadurch 
der Mangel an Sonderpädagogen gelin-
dert werden könnte. „Vom neuen Studien-
gang in Regensburg könnten auch andere 
Lehramtsstudierende profitieren“, ist Dr. 
Wolfer überzeugt. „Wir als BLLV würden 
es begrüßen, wenn man in Regensburg 

einen Versuch wagen und Studierenden der 
Lehrämter Grund- und Mittelschule zwei 
Semester Förderdiagnostik anbieten würde. 
Wir denken, dass die angehenden Kolle-
ginnen und Kollegen davon sehr profitieren 
würden, gerade im Zuge der Inklusion.“ Und 
schon war man mitten drin in der Frage, wie 
es mit der universitären Lehrerbildung im 
Allgemeinen aussieht und welche Erfah-
rungen man im Speziellen mit der Zweit-
qualifizierung gemacht hat. Da es immer 
noch sehr viele arbeitslose Realschul- und 
Gymnasiallehrer auf der einen Seite gibt, 
auf der anderen aber gerade Kollegen an 
Grund-, Mittel- und Förderschulen fehlen, 
können sich nach wie vor Lehrkräfte mit 
dem Zweiten Staatsexamen für eine andere 
Schulart nachträglich qualifizieren. Der BLLV 
plädiert deshalb schon seit längerer Zeit, 
das Lehramtsstudium zu reformieren und so 
zu konzipieren, dass die Festlegung auf eine 
bestimmte Schulart erst später im Studium 
erfolgt und die Studierenden somit flexibler 
auf den Lehrerbedarf reagieren können.

Aber nicht nur die Festlegung der Schulart 
wurde im Zuge der universitären Lehrer-
bildung diskutiert. Nina Pirc studiert selbst 
Lehramt in Passau und weiß als Mitglied 
im Vorstand der Studierenden im BLLV 
nur zu gut, was die Lehramtsstudenten 
am meisten Sorgen macht. So schilderte 
sie eindrucksvoll, wie Kommilitonen der 
verschiedenen Fachrichtungen unter einer 
mangelhaften Examensvorbereitung leiden. 
„Unser Problem ist, dass uns keiner sagen 
kann, was im Examen von uns eigentlich 

Judith Wenzl (v.l.). Nina Pirc, Petra Hübl- Ostermeier, Stefan Bauer, Rainer S. Kirschner und 
Dr. Markus Wolfer nahmen an dem Gespräch mit Minister Bernd Sibler (Bild oben) teil.
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verlangt wird.“ Es fehle einfach an Transpa-
renz. Es sei auch befremdlich, dass zu den 
Examensaufgaben den Korrektoren nicht 
einmal ein Erwartungshorizont an die Hand 
gegeben werde. Pirc machte deutlich: „Wir, 
die Studierenden im BLLV, wünschen uns 
ein faires Staatsexamen! Wir möchten gute 
Lehrerinnen und Lehrer werden. Dafür sind 
wir bereit, alles zu geben. Aber das Staats-
examen macht viele fertig: Korrekturen, die 
nicht nachvollziehbar sind, Stoff, der nie im 
Studium gelehrt wurde und der Druck der 
alles entscheidenden Abschlussprüfungen.“ 
Pirc sprach auch Probleme in Bezug auf das 
Betriebspraktikum und das Schulpraktikum 
während des Studiums an. Sibler erklärte, 

warum manches so festgelegt wurde, 
notierte sich aber auch Verbesserungsvor-
schläge. Er verriet, dass man die Lehrer-
bildung in Bayern gerade genau unter die 
Lupe nehme und über Verbesserungen 
nachdenke. Konkretes könne er aber noch 
nicht versprechen bzw. kommunizieren. 
Beispielsweise werde gerade im Rahmen 
eines Strategieprozesses mit den Hochschu-
len eine Arbeitsgruppe in der Vereinigung 
„Universität Bayern e.V.“ neu belebt, die sich 
über die Lehrerbildung Gedanken mache. 
In diesem Netzwerk seien alle bayerischen 
Universitäten vertreten. „Wir sind uns der 
Herausforderungen bewusst und sehen uns 
in enger Abstimmung mit dem Kultusmi-
nisterium alles genau an“, versprach Sibler. 
„Ich danke Ihnen für Ihre Anregungen, die 
ich mit nach München nehme.“

 Claudia Rothhammer/Fotos: cro

Internet
Über die Aktionen und Forderungen 
der Studierendengruppe im BLLV 
können sich Interessierte auf der 
Internetseite www.studierende.bllv.de 
informieren oder über die Sozialen 
Medien, zum Beispiel auf Instagram 
(lehramt.studieren.im.bllv.), mit den 
Studenten in Kontakt treten. Die Pas-
sauer Studierendengruppe ist unter 
bllv.studierende.passau bei Instagram 
zu finden.

Wer den Studierenden 
im BLLV auf Plattformen 
wie Instagram oder Fa-
cebook folgt, konnte sich 
über das Treffen mit Mi-
nister Bernd Sibler bereits 
informieren. Die neueste 
Aktion der Studierenden 
dreht sich ums Staats-
examen: „Stexit − für ein 
faires 1. Staatsexamen“.

Sonderpädagogik
Bei der Landesdelegiertenversammlung 
machte der BLLV Niederbayern den Auf-
bau des Studiengangs Sonderpädada-
gogik in Regensburg auch zum Thema. 
Die Delegierten nahmen den Antrag aus 
Niederbayern an:

„Der BLLV möge sich dafür einsetzen, 
dass im Zusammenhang mit dem 
Aufbau des Studiengangs Sonderpäda-
gogik an der Universität Regensburg ein 
Modellversuch eingerichtet wird, in dem 
die Studiengänge für die Lehrämter an 
Grundschulen und an Mittelschulen um 

die Bereiche Förderdiagnostik und inter-
disziplinäre Zusammenarbeit im Team er-
weitert werden. Dafür wird eine zusätzliche 
Studienzeit von zwei Semestern festgesetzt, 
die die Mindeststudienzeit von sechs auf 
acht Semester erhöht.

Begründung: Inklusiver Unterricht ist 
Aufgabe aller Schulen (BayEUG Art. 2 Satz 
2). Die veränderte Erwartungshaltung, mit 
der Eltern an die Schule herantreten, aber 
auch das sich weiterentwickelte Selbst-
verständnis der Grund- und Mittelschulen 
erfordern eine weitere Professionalisierung 
der Lehrkräfte für den inklusiven Unterricht. 
Dazu gehört, die Lehrkräfte mit Hand-

lungskompetenz für eine differenzierte, 
förderdiagnostische Erhebung der jewei-
ligen Lernausgangslagen auszustatten. 
Auch um in inklusiven Lernsituationen in 
Kooperation mit sonderpädagogischen 
Fachdiensten professionell agieren zu 
können, müssen die dafür notwendigen 
Kompetenzen im Studium erworben 
werden.

Der Aufbau sonderpädagogischer Studi-
engänge an der Universität Regensburg 
ermöglicht es, entsprechende Inhalte 
in die Studiengänge für die Lehrämter 
an Grundschulen und Mittelschulen zu 
integrieren.“
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Kostenerstattung bei Klassenfahrten
Erhöhung der Reisekostenbudgets im Doppelhaushalt 2019/20 

Klassenfahrten gehören zur Jahres-
planung einer Schule dazu, auch bei 
Grund- und Mittelschulen. Doch gerade 
die blieben zum Teil auf den Reiseko-
sten der Lehrkräfte sitzen. Der BLLV 
Niederbayern hat deshalb Anfang des 
Jahres das Gespräch mit Politikern ge-
sucht − mit Erfolg. Auszüge aus einem 
Schreiben der Bezirksvorsitzenden 
Judith Wenzl an die niederbayerischen 
Landtagsabgeordneten vom 31. Januar:

„(...) mit dem Urteil vom 2. August 2007 
des Bayerischen Verwaltungsgerichtshofs 
(BayVGH) wurde das Verfahren für die 
Erstattung der Reisekosten für Lehrkräf-
te Grund legend neu geordnet und das 
Gesamtbudget ab dem Haushaltsjahr 2008 
entsprechend erhöht.

In den zurückliegenden zehn Jahren hat 
sich jedoch das Fahrverhalten der Schu-
len (hier im Speziellen der Grund- und 
noch viel mehr der Mittelschulen) deut-
lich verändert. Abschlussfahrten für die 
Prüfungsklassen, Kennenlerntage für die 
Einstiegsklassen (der Mittelschulen) waren 
vor zehn Jahren eher noch „exotisch“ und 
gehören heute zum Standardrepertoire 
einer Schule. Des Weiteren sind für ein 
verändertes Fahrtenverhalten und somit 
ein verändertes Reisekostenaufkommen zu 
nennen:

1.	 Selbstverständnis und auch Selbst-
bewusstsein der Mittelschulen als wei-
terführende Schulart sind gestiegen. 

Somit sind Abschlussfahrten (zum Teil 
auch Skilager u. ä.) fester Bestandteil 
des Fahrtenkonzepts einer Mittel-
schule.

2.	 Durch die Gründung von Schulver-
bünden werden nun Gruppengrößen 
erreicht, die eine Fahrt auch unter 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
(Busgröße) sinnvoll realisierbar ma-
chen.

3.	 Durch die Maßgabe, dass jede Schule 
ein Fahrtenkonzept erstellen soll, 
werden Fahrten nicht nur fallweise, 
wenn eine bestimmte Lehrkraft diese 
Jahrgangsstufe unterrichtet, durchge-
führt, sondern sie erfolgen vermehrt 
kontinuierlich und lehrkraftunabhän-
gig.

In den letzten beiden Jahren konnten − 
Niederbayern betreffend − diese Verände-
rungen bei Fahrtenverhalten und Kosten-
aufkommen durch die Umschichtung von 
aus dem Vorjahr verbliebenen Haus-
haltsmitteln aufgefangen werden. Diese 
Möglichkeit scheint nun ausgeschöpft zu 
sein, wie sich aus den Zahlen ablesen lässt, 
die mir die Regierung von Niederbayern 
übermittelt hat:

•	 2016: 204 000 Euro für 3 961 Klassen à 
im Schnitt 51,61 Euro pro Klasse

•	 2017: 188 000 Euro für 4 004 Klassen à 
46,92 Euro pro Klasse

•	 2018: 166 000 Euro für 3 944 Klassen à 
42,09 Euro pro Klasse

Dies bestätigt auch ein Schreiben der 
Regierung von Niederbayern an die Staat-
lichen Schulämter in Niederbayern. Auf 
eine einzügige Mittelschule umgerechnet 
bedeutet diese Schlüsselzuweisung ca. 470 
Euro pro (Schul-)Jahr. Das reicht kaum für 
die Durchführung einer Abschlussfahrt mit 
zwei Begleitpersonen. Für das zurücklie-
gende Schuljahr 2017/18 ergaben sich da-
raus massive und tief greifende Probleme 
für die betroffenen Schulen.

Meiner Meinung nach müsste es grund-
sätzlich außer Frage stehen, dass die 
Kosten der begleitenden Lehrkräfte bei 
allen durchgeführten Schülerfahrten 
vollständig erstattet werden, wenn sie wie 
vorgeschrieben zu Beginn des Schuljahres 
im Fahrtenkonzept der Schule unter Einbe-
ziehung des Schulforums so beschlossen 
wurden.

Klassenfahrten sind erwünscht, aber die 
Lehrer bleiben auf den Kosten sitzen  
Es ist nicht nachvollziehbar, dass einerseits 
der Dienstherr diese Fahrten für sinnvoll 
erachtet und dazu auffordert (z. B. durch 
Vorstellen von Zielen, Unterkünften u. ä. 
in Schulleiterdienstkonferenzen), dass die 
Schulen auch hier ihrer pädagogischen 
Verantwortung gerecht werden, und dann 
andererseits die Erstattung der Kosten je 
nach Haushaltslage erfolgt und letztendlich 
die Beschäftigten draufzahlen und/oder die 
Schulen den „Schwarzen Peter“ zugescho-
ben bekommen. 

Im Moment lässt sich an der Situation 
nur durch eine Aufstockung der Mittel 
im Rahmen des Haushalts etwas ändern, 
denn auch für das laufende Schuljahr 
2018/19 wurde einigen Schulämtern bereits 
signalisiert, dass die Mittel für die bislang 
geplanten Fahrten in dem Bereich nicht 
ausreichen werden. Ich bitte Sie daher 
dringend, sich für eine Erhöhung des 
Reisekostenbudgets für Schülerfahrten 
einzusetzen.“

Über Klassenfahrten, 
zum Beispiel nach 
Berlin, freuen sich 
Niederbayerns Schü-
ler sehr. Auch der 
Dienstherr erachtet 
diese Fahrten für 
sinnvoll, aber oftmals 
bleiben gerade 
Grund- und Mittel-
schullehrer auf den 
Fahrtkosten sitzen. 
Foto: Achim Scholty/Pixabay
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Auf das Schreiben von Judith Wenzl 
haben viele niederbayerische Abge-
ordnete reagiert und versprochen, sich 
der Sache anzunehmen. Mit Erfolg, wie 
sich gezeigt hat.

MdL Ruth Müller (SPD) war die Erste, 
die den BLLV Niederbayern die gute 
Nachricht mitgeteilt hat: „(...) Wie bereits 
besprochen, ist im Doppelhaushalt 
2019/2020 im Einzelplan 05/ Kapitel 0512/ 
Titel 52731 für den Posten eine Erhöhung 
um 450 000 Euro vorgesehen. Zusätzlich 
gibt es den Vermerk: „Die Mittel sind 
übertragbar“. Ich hoffe, dass damit Sie 
und Ihre Kolleg/innen in den nächsten 
Jahren entsprechende Ausflüge und Rei-
sen planen können und die Finanzierung 
gesichert ist.“

Der bildungspolitische Sprecher der CSU, 
Prof. Dr. Gerhard Waschler, antwortete: 
„(...) ln der Tat: Gerade auch Grund- und 
vor allem Mittelschulen haben in den 
letzten zehn Jahren ihre Exkursionen und 
Fahrten z.T. deutlich ausgeweitet. Wir 
begrüßen diese Entwicklung sehr! Gleich-
zeitig liegt auf der Hand, dass sich dies in 
den Reisekostenbudgets für die Schulen 
niederschlagen muss. Denn Schul- bzw. 
Klassenfahrten finden im Rahmen der 
verfügbaren Haushaltsmittel für die 

Reisekosten der Lehrkräfte statt, die daran 
im Rahmen einer Dienstreise teilnehmen. 
Die Haushaltsmittel zur Abdeckung der 
Reisekosten der Lehrkräfte stellen inso-
weit eine Obergrenze für den Umfang der 
Lehr- und Schülerwanderungen dar.

Wir haben Ihr Anliegen daher dem Baye-
rischen Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus mit der Bitte um Stellung-
nahme weitergeleitet. Als Ergebnis (...) 
wurden uns folgende Auskünfte über-
mittelt: Das seit 2011 geltende Verfahren 
für die Verteilung der Haushaltsmittel 
und die Planung der Lehr- und Schüler-
wanderungen im Bereich der Grund- und 
Mittelschulen hat sich insgesamt bewährt. 
Nach der Mittelverteilung durch das 
Staatsministerium auf die Regierungen 
anhand der Klassenzahlen werden die 
verbindlichen Budgets für die einzelnen 
Schulamtsbezirke ermittelt und den Staat-
lichen Schulämtern bekanntgegeben. 
Diese entscheiden in eigener Zuständig-
keit und Koordination über die Verteilung 
des bereitgestellten Budgets auf die 
einzelnen Schulen. Ergänzend dürfen die 
Schulen zweckgebundene Spenden für 
Lehr- und Schülerwanderungen, z.B. des 
Fördervereins der Schule, des Elternbei-
rats oder sonstiger Dritter, für die Fahrten 
verwenden.

Die Haushaltsansätze, aus denen die Rei-
sekostenvergütungen für Lehrkräfte für 
Lehr- und Schülerwanderungen zu be-
streiten sind, sind derzeit so bemessen, 
dass die Grund- und Mittelschulen ein 
sinnvolles Grundprogramm durchführen 
können. Alle pädagogisch wünschens-
werten Maßnahmen lassen sich damit 
aber auch aus Sicht des Ministeriums 
nicht umsetzen. Dieses kann bayernweit 
eine zunehmende Bereitschaft gerade 
im Bereich der Mittelschulen feststellen, 
Lehr- und Schülerwanderungen durch-
führen zu wollen.

Deshalb − und aufgrund gestiegener  
Schülerzahlen − sieht der Regierungs-
entwurf zum Doppelhaushalt 2019/2020 
eine Erhöhung des entsprechenden 
Haushaltsansatzes (Kap. 05 12 Tit. 527 31) 
für die Lehr- und Schülerwanderungen 
im Bereich der öffentlichen Grund- und 
Mittelschulen im Haushaltsjahr 2020 um  
440.300 Euro auf 2.250.000 Euro vor − 
also eine durchaus spürbare Steigerung 
von über 20 Prozent. (...) Damit hoffen 
wir, dass die Grund- und Mittelschulen 
in Niederbayern sowie in den übrigen 
Teilen Bayerns ihr willkommenes Enga-
gement (...) mit einer ausreichenden Rei-
sekostenerstattung fortführen werden 
können.“

Rosa Kempf
Erst seit 100 Jahren dürfen Frauen in 
Deutschland wählen. Das Team der BLLV-
Zeitschrift „60...und mehr!“ nahm dieses 
Jubiläum zum Anlass, sich mit der Eman-
zipation der Lehrerinnen zu beschäftigen. 
Leider längst vergessen: Rosa Kempf. Die 
Lehrerin aus Niederbayern, 1874 in Bad 
Birnbach geboren, war nicht nur eine 
der ersten weiblichen Landtagsabgeord-
neten, sondern hielt auch als erste Frau 
überhaupt eine Rede im Bayerischen 
Landtag.  

Kempf wuchs als Tochter eines Arztes 
im Rottal auf. Nach ihrer Ausbildung zur 
Volksschullehrerin war sie in verschie-
denen Dorfschulen tätig. In München 
studierte sie ab 1905 Philosophie und 

Staatswissenschaften. Damit war sie 
eine der ersten Frauen überhaupt, 
die ein Studium in Bayern aufnah-
men. 1911 promovierte sie bei Lujo 
von Brentano zum Thema „Das 
Leben der jungen Fabrikmädchen 
in München. Die soziale und wirt-
schaftliche Lage ihrer Familie, ihr 
Berufsleben und ihre persönlichen 
Verhältnisse. Nach statistischen 
Erhebungen dargestellt an der Lage 
von 270 Fabrikarbeiterinnen im Alter von 
14-18 Jahren“. 

1918/19 war sie Mitglied des Proviso-
rischen Nationalrats und beeindruckte 
mit einer einstündigen Grundsatzrede 
über die Gleichberechtigung der Frau. 
Von 1919 bis 1920 war sie Abgeordnete 
des Bayerischen Landtags (DDP). Auch 

wenn ihre Amtszeit kurz war, da Neu-
wahlen anberaumt wurden: Kempf setzte 
sich − wie viele Jahre zuvor auch − weiter-
hin für Frauenrechte ein. Von 1920 bis 
1933 war sie Dozentin am Frauenseminar 
für Soziale Berufsarbeit in Frankfurt/Main. 
Da sie dem NS-Regime kritisch gegenü-
berstand, bekam sie 1933 Berufsverbot. 
Kempf zog sich daraufhin sehr zurück. Sie 
starb 1948.    cro

„Das zweite L auf ewig“  
Vom „Fräulein Lehrerin“ zur BLLV-Präsidentin

5thema

Man kann vom neblig-trüben November halten, 
was man will: Vor 100 Jahren aber wurde der 
düster-dunkle Monat für viele Frauen zum Licht -
blick: 1918 wurden sie erstmals zur Wahl zuge-
lassen. Am 18. Dezember 1918 hielt auch die 
erste Frau im Bayerischen Landtag eine Re de: 
Es war die niederbayerische Lehrerin Rosa 
Kempf. Für „60 … und mehr!“ Anlass genug, ein-
mal die Geschichte der Frauen im BLLV Revue 
passieren zu lassen. Gerne hätten wir Ihnen, 
liebe Leserinnen und Leser, zum Jubi läum „100 
Jahre Frauenwahlrecht“ gerne 100 Jahre erfolg-

reiche Lehrerinnengeschichte im Verband prä-
sentiert, aber der Blick in die Chroniken und 
Ge  schichtsbücher zeigt: Der Weg zur ersten 
BLLV-Präsidentin war lange und bedurfte vieler 
starker Frauen, die Simone Fleischmann den 
Weg ebneten. Nicht nur das: Dass Frauen heute 
selbstverständlich Lehrerinnen werden können 
– und es unabhängig ihres privaten Glückes 
auch bleiben dürfen – ist eine hart erkämpfte 
Errungenschaft der Frauen. Aber lesen Sie 
selbst, wie sich das „Fräulein Lehrerin“ eman-
zipiert hat. Wir nehmen Sie mit auf Zeitreise. 

Vor 100 Jahren durften Frauen in Deutschland zum ersten Mal wählen. Dafür hatten die Frauen, 
hier zu sehen bei einem Frauenstimmrechtskongress in München, gekämpft.    

154 Jahre hat es gedauert, bis mit Simone Fleisch -
mann zum ersten Mal eine Frau an der Spitze des 
größten Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenver -
bands stand. Na ja, wenn rund 82 Prozent der 
rund 64.000 Mitglieder weiblich ist, keine große 
Über raschung, mögen so manche Junglehrer den-
ken. So selbstverständlich ist es aber nicht. Vor 
Simone Fleischmann waren bereits drei Jahrzehn -
t e lang mehr Frauen als Männer im BLLV Mitglied. 
Den noch hat es gedauert, bis der BLLV eine weib -
liche Chefin bekam. Aber sie wurde nicht gewählt, 
weil oder obwohl sie eine Frau ist. Simone Fleisch -
mann wurde gewählt, weil sie für das Amt am 
besten geeignet ist. Was die Grün dungsväter des 
Bayeri schen Lehrervereins, kurz BLV (damals noch 
mit einem „L“), wohl von der Idee gehalten hätten, 
ein „Fräulein“ an die Spit ze ihres Vereins zu set-
zen? „Fräu lein“ war übrigens bis in die 1960er-
Jahre die volkstümliche Amts bezeichnung für eine 
Lehr erin in Bayern, unabhängig da von, ob sie ledig, 
verheiratet, Mut ter oder kinderlos war. 
 
1861, als der BLV gegründet wur  de, war das so 
eine Sache mit Lehrerinnen. Nicht, dass es sie 
nicht gegeben hätte. 1865/66 gab es in Bayern 
584 Lehrerinnen – wobei man ehrlich sein muss: 
89 Prozent dieses kleinen bescheidenen Grüpp -
chens (522) waren Klosterfrauen, nur 62, also elf 
Prozent davon, weltliche Lehrerinnen. Dass Non -
nen unterrichten, daran hatte sich die Gesellschaft 
schon gewöhnt. Aber Frauen ohne Habit waren im 
Klas sen zimmer lange eine Rarität. Professor Max 
Liedt ke, ein profunder Kenner der BLLV-Ge -
schichte, dem der Verband viele Forschungen und 
Erkenntnisse zu verdanken hat, betont, dass es bis 
ca. 1800 in der christlich-europäischen Schulge -
schichte kaum eine weltliche Lehrerin gegeben 
habe. „Bis auf wenige Ausnahmen“, so Liedtke. Als 
kurzfristige „Notlö sung“ durfte hin und wieder so 
mancherorts auch mal eine „erbare betagte witt-
frau, Matron oder alte Jungfrau“ unterrichten – 
oder falls sich gar niemand fand, auch mal „deß 
Schulmeisters Haußfrau“. Wie lange, in welchem 
Umfang und vor allem was die Frauen unterrichten 
durften, ist nicht überliefert.  

 
 

 

Das Klischee der alten 
Schreckschraube 

 
Umso besser überliefert ist hingegen das „Klischee 
von der Lehr erin als altjüngferliche Schreck  schrau -
be“, wie die Journalistin Chan tal Louis in der Zeit -
schrift „Em ma“ über „verspottete und un terschätzte 
Lehreri nnen“ schreibt. Ein Klischee, das sich leider 
laut Louis gut 200 Jahre in den Köpfen der Men -
schen hielt. „Wenn eine Perso nen gruppe so syste-
matisch lä cher lich gemacht wird, dann ha ben die 
Urheber von Spott und Hohn in der Regel einen 
guten Grund, die besagte Gruppe kleinmachen zu 
wollen, nämlich den: Sie ist in Wahrheit groß. Und 
sie ist gefährlich. Die Gefahr, die seit Anfang des 
19. Jahrhunderts von jenen Frauen ausging, die 
sich erdreisteten, Bil dung und ihre Vermittlung 
nicht länger als Privileg des Mannes zu betrachten, 
war von Anbeginn an enorm“, schreibt Louis. In der 

Die niederbayerische 
Lehrerin Rosa Kempf war 
die erste Frau, die im 
Bayerischen Landtag eine 
Rede halten durfte.
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„Wir bleiben dran, jetzt erst recht“
Der BLLV fordert: Die Situation der Fachlehrerinnen und Fachlehrer verbessern!

Die Situation der Fachlehrerinnen und 
Fachlehrer muss verbessert werden! Mit 
dieser Forderung hat sich der BLLV mit 
einer Petition an den Bildungsausschuss 
gewandt. 

Die große Bedeutung der Fachlehrerinnen 
und Fachlehrer wird von niemandem im 
Bayerischen Schulsystem in Frage gestellt. 
Nicht nur, dass die stetig abnehmende 
handwerkliche Geschicklichkeit der Schü-
lerinnen und Schüler eine große pädago-
gische Herausforderung ist. Die Bedeutung 
der Fachlehrer und Fachlehrerinnen ist auch 
durch die berufsorientierenden Fächer in 
der Mittelschule, die wachsende Bedeutung 
des Fachunterrichts in Zeiten der Digitali-
sierung und durch Heterogenität an den 
Schulen stark gestiegen. Die Wertschätzung 
für die Arbeit der Fachlehrerinnen und 
Fachlehrer hat sich durch zum Teil immer 
schwieriger werdende Rahmenbedin-
gungen und eingeschränkte Aufstiegsmög-
lichkeiten jedoch weiterhin verschlechtert. 

Der BLLV richtete daher eine Petition an den 
Landtag, damit die Fachlehrerinnen und 
Fachlehrer Rahmenbedingungen erhalten, 
um der wachsenden Bedeutung des Fach-
unterrichts gerecht werden zu können.

1.	 Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen: Begrenzung der Gruppenstärken 
auf 12 Schüler, Gleichsetzung der 
Unterrichtspflichtzeit an die jeweiligen 
Schularten. Derzeit werden Fach-
lehrkräfte an den Grund- und Mittel-
schulen mit 29 Stunden eingesetzt, 
Grundschullehrkräfte mit 28 Stunden, 
Mittelschullehrkräfte mit 27 Stunden.

2.	 Ausbau des Stellenkegels, Beförde-
rungsämter schaffen: Die Beförde-
rungsmöglichkeiten für Fachlehrkräfte 
in A11 und A12 müssen ausgebaut 
werden. Die Amtszulagen der Fach-
lehrkräfte (Fachberatungen) müssen 
angepasst (erhöht) werden.

3.	 Mehr Anrechnungsstunden für 
besondere Aufgaben und Anforde-

rungen: Anrechnungsstunden z. B. bei 
Fachraumbetreuung, bei Einsatz an 
mehreren Schulhäusern, sowie bei ho-
hem Migrations- und Inklusionsanteil 
im Fachunterricht sind zu gewähren.

4.	 Deutliche Veränderung der Ausbil-
dungskapazitäten: Die Ausbildungs-
kapazitäten der Staatsinstitute für die 
Ausbildung von Fachlehrern muss an 
den Bedarf und die spätere örtliche 
dienstliche Verwendung angepasst 
werden. 

Dass hier dringend Handlungsbedarf 
herrscht, damit Fachlehrerinnen und 
Fachlehrer den aktuellen und zukünftigen 
Herausforderungen im Fachunterricht in der 
Praxis weiter auf hohem Niveau begegnen 
können, konnte der BLLV im Dialog mit den 
zuständigen Vertretern im Kultusministeri-
um bereits klarmachen.

Reaktion auf die Petition 
Dazu informierte das Präsidium: „(...) der 
Ausschuss für Unterricht und Kultus hat in 
seiner Sitzung am 25. September unsere 
BLLV-Petition zur Verbesserung der Situa-
tion der Fachlehrerinnen und Fachlehrer 
behandelt. (...) Die Petition ist als so genann-
tes ,80.3 Material‘ beschlossen worden. Dies 
bedeutet, dass die Inhalte und Forde-
rungen der Petition an die Staatsregierung 
weitergegeben werden. Die Abgeordneten 
waren sich alle einig, dass jetzt etwas für 

die Fachlehrerinnen und Fachlehrer getan 
werden müsse, denn ,Fachlehrerinnen und 
Fachlehrer sind uns allen hier im Ausschuss 
wichtig!‘, wie die stellvertretende Vorsit-
zende des Ausschusses, Eva Gottstein (FW), 
gleich zu Beginn der Behandlung feststell-
te. Es helfe auch nicht, formale Kriterien 
über die Einhaltung von Gruppengrößen 
im Unterricht zu diskutieren, wenn es ,in 
der Realität an den Schulen knirsche‘. Die 
Folgen solcher Probleme müssten dann die 
Fachlehrerinnen und Fachlehrer sowie die 
Schulleiterinnen und Schulleiter ausbaden. 
Der Ausschuss erwartet nun noch dieses 
Schuljahr einen ausführlichen Bericht des 

Internet
Weitere Informationen über die Ar-
beit der Fachgruppe Fachlehrer sind 
auf der BLLV-Homepage www.bllv.de 
zu finden. Die Petition der Fachgrup-
pe im Wortlaut ist dort auch als pdf 
zum Download einsehbar: www.bllv.
de/vollstaendiger-artikel/news/situati-
on-der-fachlehrerinnen-und-fachleh-
rer-verbessern/. Auf der Seite des BLLV 
Niederbayern www.niederbayern.bllv.
de sind auch die Kontaktdaten der 
regionalen Fachgruppenleiterinnen 
zu finden, an die sich die Mitglieder 
bei Fragen oder Problemen melden 
können. 

Die Ansprechpartnerinnen für Fachlehrerinnen und Fachlehrer im BLLV Niederbayern (v.l.): 
Astrid Heber, Bettina Gammer und Marlene Lex. 
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Kultusministeriums mit konkreten Verbesse-
rungsvorschlägen.

Dies ist ein großer Erfolg für den BLLV, 
denn jetzt wird öffentlich vom Landtag 
anerkannt, dass hier dringend etwas für 
die Kollegen getan werden muss. Jetzt 
geht es darum, konkrete Verbesserungen 
für die Fachlehrerinnen und Fachlehrer zu 
erreichen, die im Schulalltag spürbar sind! 
Dieser Erfolg war jedoch nur möglich, weil 
unsere Fachgruppen hier eine hervorra-
gende Arbeit geleistet haben! Wir bleiben 
auch weiterhin in engem Kontakt mit dem 
Kultusministerium und dem Landtag und 
geben unsere Expertise auf allen Ebenen 
weiter. Wir bleiben dran, jetzt erst recht!“ 

Die weiteren Reaktionen sind jetzt abzu-
warten. In der Zeit des Lehrermangels ist es 
sicherlich fraglich, ob und inwieweit auf die 

Die Fachgruppe Ernährung und Ge-
staltung im Bezirk Niederbayern hat 
einige Anträge bei der BLLV-Landesde-
legiertenversammlung im Mai 2019 in 
Würzburg eingebracht. Fachgruppenlei-
terin Marlene Lex freute sich sehr, dass 
die Versammlung folgende Anträge 
unterstützt, angenommen und bereits 
an die Politik herangetragen hat:

Fachfremder Einsatz: Der BLLV setzt 
sich dafür ein, dass in den berufsori-
entierenden Zweigen und praktischen 
Fächern, ausschließlich Lehrkräfte 
eingesetzt werden, die zur Umsetzung 
der fachspezifischen Lehrplaninhalte 
eine methodisch, didaktische Lehrbefä-
higung für das zu unterrichtende Fach 
nachweisen.

Fachberater/innen: 
Der BLLV setzt sich 
für die professionelle 
Betreuung unserer 
Kolleginnen und Kolle-
gen durch ein detailliertes 
Betreuungssystem mit fachlich gut 
qualifizierten Fachberater/innen an je-
dem Schulamt, insbesondere Wirtschaft 
und Technik, ein. Fachberater/innen 
sind Funktions- und Beförderungsämter 
zuzuweisen.

Zuweisung der Lehrerstunden/
Fachlehrerstunden: Der BLLV setzt 
sich dafür ein, dass bei der Zuweisung 
der Lehrerstunden Fachlehrerstunden 
eigens ausgewiesen werden (Budgetie-
rung).Da derzeitig bei der Stundenzu-
weisung der Schulen die Lehrerstunden 
und die Fachlehrerstunden in einem 
Pool zusammengefasst sind, führt diese 
Regelung vermehrt dazu, dass Klas-
sen für den Fachunterricht nicht mehr 
geteilt werden. Die dadurch eingespar-
ten Lehrerstunden fließen  z. B.in den 
grundlegenden Unterricht oder in die  
Differenzierung etc.

Gruppenstärken im praktischen 
Unterricht: Der BLLV setzt sich für eine 

Begrenzung der Gruppenhöchst-
stärken im praktischen Unterricht 
ein. Die Zahl der annehmbaren Ar-

beitsplätze (max. 
16 ) sollte aus 
pädagogischen 

und sicherheits-
technischen Gründen nicht über-

schritten werden.

Gleichsetzung der Unterrichts-
pflichtzeit: Der BLLV setzt sich bei der 
Unterrichtsverpflichtung für die Gleich-
behandlung aller Lehrkräfte an allen 

Schularten ein. Bei Fachlehrer/innen 
soll die Unterrichtspflichtzeit mit der 
Unterrichtspflichtzeit der Lehrkräfte der 
jeweiligen Schulart, an der sie vorrangig 
unterrichten (GS-MS), gleichgesetzt 
werden. Begründung: FL sind in einer 
niedrigeren Besoldungsstufe (Vgl. GS-
MS-Lehrkräfte), haben aber obendrein 
mehr Unterrichtsverpflichtung (29). 
Belastend dazu häufigen Schulhaus-
wechsel (vorrangig im ländlichen Raum 
– auch innerhalb von Schulverbünden) 
und enorme Arbeitsbelastung durch teil-
weise zu große Gruppenstärken. Klassen 
werden für den Fachunterricht oft erst 
ab 25 Schülern pro Klasse geteilt!

Erschwerend hinzu kommt die Organisa-
tion und Durchführung der zeitintensiven 
Projektprüfungen an den MS.

Verbesserung von Besoldung und 
Beförderung: Der BLLV setzt sich bei 
Fachlehrer/innen für Verbesserung bei 
der Besoldung und Beförderung ein: 
Schaffung von mehr A 11 Stellen und von 
Anhebungsmöglichkeiten für Fachbera-
ter/innen bei besonders guter Beurtei-
lung z.B. durch Erhöhung der Amtszulage 
(derzeit ca. 60 Euro monatlich).

 Marlene Lex (Bezirksfachgruppenleitung EG)

Forderungen eingegangen wird. Die Fach-
gruppen der Fachlehrer EG und m/t werden 
sich jedoch weiterhin uneingeschränkt für 
die Verbesserung der Situation der Fachleh-
rerinnen und Fachlehrer einsetzen.

 Astrid Heber (Bezirksfachgruppenleitung m/t),  

Bettina Gammer (stellv. Bezirksfachgruppenleitung m/t) 

und Marlene Lex (Bezirksfachgruppenleitung EG)

Das Motto der Landesdelegierten-
versammlung des BLLV 2019 lautete 

„Herz. Kopf. Hand. Zeit für Men-
schen“, wie im Foyer des Congress 

Centrums an jeder Ecke deutlich 
wurde. Das Motto wurde an Johann 

Heinrich Pestalozzi angelehnt, der 
sich für eine ganzheitliche Bildung  

des Menschen aussprach.   Foto: cro 
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Das neue Vorstandsteam der 
BLLV-Studierendengruppe 

an der Uni Passau

BLLV: Studierende

1. Vorsitzende Nina Pirc

Ich bin Nina und studiere im 5. Semester 
Lehramt Gymnasium mit den Fächern 
Englisch, Geschichte und Ethik. Ich studiere 
Lehramt, weil ich schon immer mit Kindern 
bzw. Jugendlichen arbeiten wollte und ich 
den Gedanken liebe, den Schüler/innen 
später etwas mit auf den Weg geben zu 
können. An der SG Arbeit schätze ich vor 
allem die Tatsache, dass man gleich mit 
so vielen tollen Menschen, die immer mit 
ganzem Herz und so viel Motivation und 
Tatendrang dabei sind, die Möglichkeit 
bekommt, mit tollen Aktionen und Veran-
staltungen das bestmögliche zur Lehrerbil-
dung und der Bildungspolitik beizutragen 
und diese somit stetig − für Schüler und 
Lehrer − verbessern zu können.

Beisitzerin Laura Bartek

Ich studiere Grundschullehramt, 
weil es schon seit meiner Kindheit 
mein Traumberuf ist und ich damals 
ein sehr gutes Vorbild in der Grund-
schule hatte. An der SG gefällt mir 
vor allem die Zusammenarbeit 
im Team und man hat das Gefühl, 
einen Beitrag zur Lehrerbildung zu 
leisten.

Beisitzerin Marina Mathe

Hallo, ich heiße Marina und studiere 
Grundschullehramt, weil ich die 
Vorstellung schön finde, viele Kinder 
in ihrer Entwicklung begleiten zu 
dürfen. Ich bin seit einem halben Jahr 
in der SG aktiv und freue mich, jetzt als 
Vorstandsmitglied noch mehr mitent-
scheiden und mitgestalten zu können.

Hi, ich bin Falk. Durch 
verschiedene Praktika 
und mein Bfd nach 
der Schulzeit habe ich 
mich dazu entschie-
den, mit Kindern und 
Jugendlichen zu arbei-
ten. Deshalb habe ich 

Beisitzer  
Falk Ostendorp

im letzten Oktober angefangen, in Passau Lehr-
amt zu studieren. Durch aktive Teilnahme in der 
Studierengruppe vom BLLV kann ich mitgestalten, 
mitentscheiden und hoffentlich etwas in unserem 
Studiengang verändern.

Ich bin Maxi, 20 Jahre alt, aus Bechtsrieth, 
einem kleinen Dorf in der schönen Ober-
pfalz. Da ich mittlerweile seit fünf Jahren 
mit Kindern und Jugendlichen zusammen-
arbeite, habe ich mich letztes Jahr dazu 
entschieden, Grundschullehramt zu studie-
ren. Zum BLLV kam ich durch die spontane 
Idee, am Tag, als sich die Hochschulgruppen 
vorstellten, einfach zum Stand des BLLVs zu schauen und sich dort 
anzumelden. Bis Ende des letzten Semesters besuchte ich ein paar 
Stammtische, sodass ich mich schließlich aufstellen ließ und Beisitzer 
wurde. Im BLLV-Vorstand möchte ich vor allem mein Mitspracherecht 
nutzen, um möglichst viele Ideen einzubringen und so unsere Grup-
pe weiter voranzubringen.

Beisitzer Maximilian Hartinger
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Hallo! Ich in Laura und studiere Mittelschul-
lehramt mit Unterrichtsfach Deutsch und 
Englisch, Sozialkunde, Musik und Ethik als 
Didaktikfächer, weil ich nicht nur Fachwissen 
vermitteln möchte. Ich möchte den Schüler/
innen helfen, ihre individuellen Stärken zu 
finden und ihnen zeigen, dass jeder Mensch in 
vielen Bereichen begabt, wichtig und wertvoll 
ist. Das ist jetzt mein fünftes Semester im 
Vorstand in Passau und jedes Semester treffe 
ich bayernweit neue wunderbare Menschen, 
kann mich für ein besseres Lehramtsstudium 
einsetzen und mir den Input holen, der mir im 
Studium fehlt. Dafür bin ich sehr dankbar!

Ich habe mich für das Grundschullehramt ent-
schieden, weil ich später Kinder begleiten und in 
ihrer Entwicklung unterstützen möchte und dabei 
selbst viel von ihnen lernen kann. Jeder Schüler 
und jeder Tag ist anders, deswegen wird es nie 
langweilig. Die SG Arbeit macht mir riesigen Spaß, 
weil wir gemeinsam tolle Projekte umsetzen, viele 
tolle Ideen für Lehramtstudierende realisieren 
und man so immer motiviert bleibt.

3. Vorsitzende Hannah Frauenknecht

Beisitzerin 
 Christina Nguyen

2. Vorsitzende Laura Teichmann

Wieso ich Grundschullehramt studiere? 
Durch die Arbeit mit Kindern (Tutorin 
und Babysitten) und durch mein High-
School-Auslandsjahr in den USA habe 
ich einfach gemerkt, dass ich meine 
Liebe zu Kindern als Beruf machen 
möchte. Genauso wie meine tolle, mich 
prägende Grundschullehrerin möchte 
ich den Kindern jeden Tag etwas Neues 
beibringen und ihnen etwas fürs Leben 
mitgeben. 

Wieso BLLV? Interessiert hat mich 
der BLLV mit seinen Vorträgen und 
all seinen tollen Aktionen eigentlich 
schon seit dem 1. Semester. Durch die 
Studierendengruppe habe ich super 
viele tolle Leute kennengelernt und 
es hat mich auch in meinem Studium 
weitergebracht. Durch die Studieren-
dengruppe hat man die Möglichkeit, 
mitreden und mitgestalten zu können, 
was das Studium betrifft.

Schweren Herzens verabschieden wir Carina Schmidt aus unserem Vorstand. 
Carina war seit ihrem zweiten Semester in der SG in Passau  − und sehr aktiv: 
fünf Semester war sie im Vorstand. Sie hat mit ihrer offenen und begeistern-
den Art so viele Menschen mitgerissen. Ohne Carina hätte unsere SG jetzt 
nicht so viele engagierte, motivierte und tolle Mitglieder. Allein, dass sich acht 
(!!) Leute in den Vorstand haben wählen lassen, ist mitunter das Ergebnis von 
Carinas Arbeit. Mit dem richtigen Maß an kreativen Ideen und gleichzeitiger 
Strukturiertheit war Carina perfekt für den Vorstandsposten. Und das nicht 
nur in Passau. Dass Carina einstimmig letzten Winter als 1. Vorsitzende in den 
Landesvorstand gewählt wurde, hat von uns keinen überrascht! 

Liebe Carina, wir werden dich alle sehr in unserem Vorstand in Passau 
vermissen! Gut, dass du noch ein Semester in Passau bist und wir dich noch 
nicht ganz gehen lassen müssen. In dir haben wir nicht nur ein wertvolles 
Vorstandsmitglied, sondern auch eine wunderbare Freundin gefunden. Wir 
drücken dir ganz fest die Daumen für das Examen!

Ehrenmitglied Carina Schmidt
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Junglehrer fordern: „Stimm[e] dich positiv“ 
Interview mit der im Amt bestätigten Landesvorsitzenden Monika Faltermeier

Monika Faltermeier ist als Landesvorsit-
zende des Jungen BLLV bestätigt wor-
den. Als ihr Bezirksverband gratulieren 
wir ihr sehr herzlich zur Wiederwahl. Na-
türlich haben wir auch die Gelegenheit 
genutzt, mit unserer Kollegin über das 
LDV-Motto „Stimm[e] dich positiv!“ und 
die Ziele des Jungen BLLV zu sprechen.

Das Motto der LDV lautete ja „Stimm[e] 
dich positiv!“. Ist die Stimmung unter 
Junglehrern so schlecht, dass sie sich 
Mut zusprechen müssen, so im Sinne: 
„Nicht verzagen, positiv denken“?

Faltermeier: Nein, ganz im Gegenteil. Wir 
Jungelehrer/innen sind hoch motiviert und 
wollen unseren Stimmen Gehör verschaf-
fen. Wir wollen das Ganze aber eben auf 
positive Weise tun, mit einer positiven 
wertschätzenden Diskussionskultur. Wir 
wollen zeigen, wie positiv die Zukunft 
der Junglehrer sein kann und wird, wenn 
nur genau diese jungen Lehrkräfte ihre 
Stimmen nutzen und Ihnen auch zugehört 
wird. Wir haben die Chance, die Dinge zu 
verändern. Es liegt an unserer Generation, 
laut zu werden, Schranken zu überwinden 
und unsere Meinung einzubringen. Es mag 
leicht sein, sich über Gegebenheiten zu 
beschweren, doch hat es ein jeder selbst 
in der Hand, Veränderungen anzustoßen. 
Der Junge BLLV wird deshalb gezielt in den 
direkten Diskurs mit Entscheidungsträgern 
in Politik, Schule, Verband und Gesellschaft 
gehen, um die Ansichten und Wünsche der 
Lehrkräfte der Zukunft zu vertreten. 

Bei welchen Themen möchten Sie zum 
Beispiel mitreden?

Faltermeier:  Nur wer sich aktiv einbringt 
kann Dinge verändern. Beteiligen wir uns 
am gesellschaftlichen Diskurs oder treten 
wir für unsere Überzeugungen ein, schaffen 
wir es, Inhalten und Personen eine Stimme 
zu geben. Gerade im Bereich der Inklusion 
oder für Minderheiten und Schüler mit 
problematischem sozialem Hintergrund an 
unseren Schulen sind wir Lehrkräfte damit 
wichtige Anker und Gesprächspartner, die 
für sie eintreten und ihnen so eine Stimme 
geben. Wir müssen ihnen beibringen, ihre 
Stimme zu nutzen. Wie man einen konstruk-
tiven Diskurs führt, muss gelernt werden. 
Das kann allerdings nur gelingen, wenn 
die Rahmenbedingungen hinsichtlich Zeit, 
Raum und Personal verbessert werden. 
Geschieht dies, können alle Kinder ausrei-
chend Unterstützung in ihrer Entwicklung 
erfahren. 

Mitreden schön und gut. Nicht nur bei 
dem Geschacher um den Posten des 

EU-Kommissionspräsidenten haben 
sich wieder viele gedacht: Die da oben 
machen ja eh was sie wollen. Wofür also 
noch mitreden?

Faltermeier: Gerade im aktuellen politi-
schen und gesellschaftlichen Klima ist es 
entscheidend, dass jeder Einzelne seine 
Stimme auch aktiv nutzt. Schweigen wir, 
müssen wir Entscheidungen mittragen, 
ohne uns im Nachhinein zu beschweren. 
Nutzen wir jedoch vorab unsere Stimme, 
können wir so die Dinge verändern. Unsere 
Mündigkeit ist noch viel mehr − sie ist 
eine Verpflichtung, unsere eigene Stimme 
einzubringen. Hier müssen wir Lehrkräfte 
als gutes Vorbild vorangehen, selbstkritisch 
unsere Stimme hinterfragen und einsetzen, 
auch wenn das nicht immer der einfachste 
Weg ist. 

Aber da Sie auch die EU-Postenvergabe 
angesprochen haben: Die Angriffe auf 
die Demokratie häufen sich und werden 
massiver. Die Anzahl der Feinde von Freiheit 
und Selbstbestimmung steigt enorm. Die 
Institution Schule hat die Aufgabe, demo-
kratische und mündige Staatsbürger zu 
erziehen. Wir müssen dafür sorgen, dass die 
uns anvertrauten Schülerinnen und Schüler, 
und somit die nachfolgenden Generati-
onen, eine Stimme entwickeln, mit der sie 
die Demokratie verteidigen können. Denn 
mündige Staatsbürger identifizieren sich 
mit ihr als Lebensform. Voraussetzung dafür 
ist ein demokratischer Unterrichtsstil und 
ein politisches Bewusstsein der unterricht-
enden Lehrkräfte. Wenn unsere Schüler und 
Schülerinnen nicht bereits in jungen Jahren 
Demokratie aktiv erfahren, werden sie ihren 
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Wert nicht erkennen und auch nicht die 
Werkzeuge haben, um sie zu verteidigen. 
Dies ist aber zentral, um unsere Demokra-
tie zu erhalten und weiter voranzubringen. 

Demokratischer Unterrichtsstil klingt 
gut, aber ist das nicht eine leere Wort-
hülse?

Faltermeier: Wir Lehrkräfte müssen uns 
selbstkritisch eingestehen, dass wir Schü-
lern auch bewusster Stimme geben müs-
sen. An der Gestaltung des Lebensraums 
Schule sind wir genauso beteiligt wie auch 
unsere Schülerinnen und Schüler. Nur so 
schaffen wir den Raum für demokratisches 
Lernen und das Bewusstsein, für eigene 
Überzeugungen einzustehen. Schülern 
leben wir mit dieser Offenheit vor, dass 
Meinungen wertzuschätzen und zu reflek-
tieren sind und es sich lohnt, füreinander 
einzustehen. 

Gilt das auch für „Fridays for Future“? 
Seit Monaten erheben Schüler ihre 
Stimme und demonstrieren freitags für 
besseren Umweltschutz – und ernten 
dafür viel Kritik.

Faltermeier: Wir wollen unseren Schülern 
zeigen, wie wichtig es ist, ihre Stimme zu 
nutzen. Wie aber soll das passieren, wenn 
die Gesellschaft eine interessierte poli-
tische Jugend nur möchte, wenn sie der 
gleichen Meinung ist wie sie, sie aber bei 
Themen, die unangenehm oder unbe-

quem sind, als naiv abtut und ihnen die 
Mitsprache verbietet? Wenn die Jugend 
von heute das Interesse verliert, die Welt 
von morgen zu gestalten, büßt die Zukunft 
an Entwicklungspotential ein. 

In Ihrem Leitantrag fordern Sie nicht 
nur junge Kolleginnen und Kollegen 
auf, Stimme zu zeigen, sondern auch 
den Schülern bei der Entwicklung einer 
eigenen Stimme, sprich Meinung, zu 
helfen. Zugleich fordern Sie im Leitan-
trag aber auch, die Stimme zu schonen. 
Wie ist das zu verstehen?

Faltermeier: Die Stimme einer Lehrkraft 
ist mit das wichtigste Werkzeug, das sie 
hat. Wir nutzen sie, um mit Worten, Ton 
und Stimmlage mit unseren Schülern und 
deren Eltern zu kommunizieren und den 
Lebensraum Schule zu gestalten. Umso 
wichtiger ist es, dass das Werkzeug Stimme 
uns auch immer zur Verfügung steht. Im 
Lehrerberuf haben wir jeden Tag viele ver-
schiedene Aufgaben und Rollen, die viele 
Anforderungen an uns stellen. Daher ist es 
unabdingbar, dass wir einen achtsamen 
Umgang mit unserer Gesundheit pflegen.

Die Lehrergesundheit als Ganzes muss 
mehr in den Mittelpunkt gestellt werden. 
Ohne sie können wir unseren Beruf nicht 
erfolgreich und zufriedenstellend ausüben. 
Dafür brauchen wir aber nicht nur mehr 
Fortbildungen zu dieser Thematik, sondern 
vor allem die notwendigen Ressourcen, um 

unsere Stimmen und uns Lehrkräfte selbst 
zu schützen.  

In diesem Zusammenhang fällt mir das 
Zitat ein „Der Klang der Stimme verrät 
den Zustand der Seele.“ 

Faltermeier: Diese Worte sagen im Schul-
kontext viel aus. Wir als Lehrkräfte spiegeln 
mit unserer Stimme Meinungen und Emoti-
onen wider. Deshalb ist es umso wichtiger, 
die eigene innere Balance zu finden. Doch 
auch für unsere Schüler ist es existentiell 
notwendig zu lernen, ihre Stimme sinnvoll 
einzusetzen. Unsere Gesellschaft fordert 
heute vielfältige Meinungen zu diskutieren 
und in den gemeinsamen Diskurs zu gehen. 
Dabei ist eine produktive Gesprächskultur 
wichtige Grundlage. Dieses Training und die 
Förderungen von sozialen Kompetenzen 
fordern Zeit! Wir brauchen genug Zeit, um 
im sicheren Raum des Klassenzimmers die 
Stimmen unserer Schüler auszubilden und 
deren Empathiefähigkeit für Stimmen ande-
rer zu entwickeln. 

Daran schließt sich auch Ihre Forderung 
„Stimmen gleichen Wert geben“ an. Was 
meinen Sie damit?  

Faltermeier: Hier haben wir uns an der 
BLLV-Überzeugung „Alle Lehrer sind Lehrer“ 
orientiert. Jede Lehrkraft ist gleich viel wert, 
unabhängig von ihrer Schulart und dem 
Alter der Schüler. Dies sollte sich auch in der 
Besoldung der Lehrkräfte zeigen. Auch 
wenn bei den einen der Schwerpunkt mehr 
im fachlichen und bei anderen im pädago-
gischen liegt, so hat die Leistung, der 
Einsatz und die Arbeit, die sie erbringen, 
den gleichen Wert.  Zum anderen sollten 
aber auch im politischen und schulischen 
Entscheidungsbereich alle Lehrkräfte und 
ihre Stimmen gleich viel wert sein. Wir 
Junglehrer werden die Schule leben, die 
jetzt entworfen wird. Unsere Stimmen 
sollten also diejenigen sein, die maßgeb-
lichen Einfluss darauf haben, wie die Schule 
der Zukunft aussieht. Bei der Gestaltung der 
Schulen von morgen sollen und müssen die 
Stimmen von uns Junglehrern, die in den 
Schulen von morgen unterrichten werden, 
gehört werden. Wir sollten den Lebensraum 
Schule gestalten dürfen, da wir in ihm leben 
werden.   

 Claudia Rothhammer
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BLLV: Perspektivteam

Dominik Brunner
Der BLLV Niederbayern bietet die 
Lehrerfortbildug „pack ma‘s“ für Leh-
kräfte aller Schularten an. Dank der 
Zusammenarbeit mit der Dominik-
Brunner-Stiftung ist die Fortbildung 
für die Teilnehmer kostenlos. Die 
Stiftung hält die Erinnerung an Do-
minik Brunner aus Ergoldsbach wach. 
Er wurde am 12. September 2009 am 
Münchner S-Bahnhof Solln Opfer 
eines Gewaltverbrechens, weil er sich 
schützend vor vier bedrohte Kinder 
gestellt hatte. Zum 10. Todestag 
fand eine Gedenkveranstaltung am 
Bahnhof Solln statt. Mit dabei waren 
Bayerns Innenminister Joachim Herr-
mann, Uli Hoeneß und BLLV-Vertreter. 
Vor den Sommerferien erinnerte auch 
das Hans-Canossa-Gymnasium Lands-
hut an Brunner, der dort 1978 sein 
Abitur ablegte. Ihm zu Ehren wurde an 
der Schule ein Denkmal errichtet.

Ende September war es wieder soweit: 
Das Perspektivteam des BLLV Nieder-
bayern traf sich in Regen zur Multiplika-
torenschulung von Präventionstrainern 
für eine Schule ohne Gewalt; vielen als 
„pack ma’s“ bekannt.

Seelische und körperliche Gewalt sind an 
den Schulen an der Tagesordnung. Genau 
hier setzt das Projekt „pack ma´s” an. Das 
bewährte Präventionskonzept der beiden 
Kriminalhauptkommissare Nicolo Witte und 
Ralph Kappelmeier hat das Ziel, Gewalt-
handlungen oder unsoziales Verhalten 
von Kindern und Jugendlichen zu unter-
binden sowie zivilcouragiertes Verhalten 
zu fördern. Zu folgenden fünf Themenbe-
reichen wurden Methoden und Übungen 
ausprobierten: Förderung von Zivilcourage, 
Stärkung von Gemeinschaft und Vertrauen, 
Umgang mit Konflikten und Gewalt, För-
derung der Empathiefähigkeit, Aufzeigen 
von Handlungsalternativen. Dabei wurde 
ein sinnvolles Opfer- und Helferverhalten 
erarbeitet sowie Antworten auf Fragen wie 
z. B. „Wie reagiert man in einer Gefahren-
situation richtig?“ oder „Welche Strategien 
zur Konfliktlösung gibt es?“ gefunden.

Eine grundlegende Methodik stellte das 
Rollenspiel dar. Denn hier kann man sich am 
besten in eine bestimmte Situation hinein-
versetzen und seine Reaktion überdenken. 
Dabei tauchten immer wieder „brenzlige“ 
Situationen auf, welche richtiges Han-
deln verlangten. So galt es beispielsweise 
zwei „Aggros“ Einhalt zu gebieten, als sie 
ein 13-jähriges Mädchen bedrängten. In 
einem weiteren Rollenspiel wurde hautnah 

miterlebt, welche Auswirkungen (auch 
strafrechtlich) das Zuschauen, Wegschauen 
oder Anfeuern bei einer Rauferei haben 
können. Die Ausrede „Ich habe ja gar nix 
gemacht” gilt nicht! Aber auch körperlich 
wurde das Perspektivteam ganz ordentlich 
gefordert. Dabei geriet der ein oder andere 
mitunter in Schräglage (Foto unten links) 
oder bekam Schläge ab (Foto oben). Bei 
der „Floßfahrt“ musste sich das Team auf 
so wenige Stühle wie möglich stellen. Die 
Ziele der Kommunikationsförderung, der 
Erhöhung des Gemeinschaftsgefühls, der 
Übernahme von Verantwortung und der 
Reduktion von Anspannung wurden dabei 
ganz sicher erreicht. Am Ende „standen“ 14 
Teilnehmer auf nur vier Stühlen! 

An jede Übung schloss sich eine Diskussion 
an, welche eine intensive Nachbesprechung 
und Reflexion des Erlebten beinhaltete. 
Aus den gemachten Erfahrungen wurden 
gemeinsame Vereinbarungen erarbeitet 
und schriftlich festgehalten.  So entstand im 

Laufe der zwei Semi-
nartage ein Plakat mit 
15 Leitsätzen wie z.B. 
„Ich stehe zu meiner 
Meinung“, „Ich achte auf 
andere“, „Unterschätze 
nie deinen Gegner“,  „Mit 
einer Waffe bringe ich 
mich selbst in Gefahr“.

Alle waren sich einig: 
Das Seminar war nicht 

nur aus pädagogischer Sicht für alle 
Schularten, sondern auch für die Teilneh-
mer als Privatpersonen interessant und 
gewinnbringend. Dies ist nicht zuletzt den 
Persönlichkeiten der beiden Referenten zu 
verdanken, welche mit ihrem Schauspielta-
lent und ihrer offenen, vertrauenserwe-
ckenden und empathischen Art dieses 
Seminar zu einem echten Erlebnis werden 
ließen.    Veronika Kyek und Julia Huber

Für eine Schule ohne Gewalt − „pack ma‘s“ an!
Perspektivteam des BLLV Niederbayern absolvierte Zivilcourage-Training
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Teilnehmer insgesamt: 3.213 erstellt am 15.03.2019
Auswertung der Evaluationsbögen der Seminare von "Pack ma's"

99%

1%

1.  Die Veranstaltung war 
gewinnbringend:

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

98%

2%

2.  Der organisatorische Ablauf 
trug zum Gelingen dieser 

Maßnahme bei:

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

98%

2%

3.1  Die Vermittlung der 
theoretischen und praktischen 
Grundlagen war verständlich:

1

2

3

4

Unverständlich

98%

2%

3.2  Die Vermittlung der 
theoretischen und praktischen 
Grundlagen war interessant:

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

96%

3%

3.3  Die Vermittlung der 
theoretischen und praktischen 

Grundlagen war lebensnah:

1

2

3

4

Lebensfern

99%

1%

4.  Die/der Referent(en) konnte(n) 
die Teilnehmer erreichen:

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

70%

30%

0%

6.5  Fühlen Sie sich nach dem 
Seminar auch dazu in der Lage?

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

58%
42%

0%

6.2  Sehen Sie sich nach dem 
Seminar selbst in der Lage in Not 

oder Gefahrensituationen Hilfe zu 
leisten?

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

91%

9% 0%

6.4  Das Seminar hat mich 
motiviert die Erkenntnisse mit den 

Schülern umzusetzen:

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

99%

1%

6.1  Die Maßnahme kann ich 
weiterempfehlen:

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

59%
40%

1%

6.3  Können Sie nach dem Seminar 
selbst besser in 

Gefahrensituationen helfen?

trifft voll zu

trifft eher zu

trifft gar nicht zu

weiß nicht

Prädikat „empfehlenswert“ − Lehrerfortbildung 
„pack ma‘s“ kommt gut bei Lehrkräften an

Die Auswertung beruht auf den Feedbackbögen der Teilnehmer, die an der Multiplikatorenschulung „pack ma‘s“ teilgenommen haben, d.h. es 
wurden 3.213 Fragebögen ausgewertet und die Antworten in Diagramme übertragen. Stand der Erhebung: März 2019. 

Ansprechpartner
Die nächsten „pack ma‘s“-Schu-
lungen finden am 15./16. Januar 2020 
am Hans-Carossa-Gymnasium in 
Landshut sowie am 10./11. März 2020 
in der Landvolkshochschule Nieder-
alteich statt. Weitere Infos bei Rainer 
S. Kirschner, E-Mail vorsitzender2@
niederbayern.bllv.de.
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Bereits zum 
15. Mal dabei
Besser hätten es sich Läufer und Orga-
nisatoren nicht wünschen können: Trotz 
schlechter Wettervorhersagen fand das 
Benefizevent „Kinder laufen für Kinder“ 
zum 15. Mal und bei strahlendem Son-
nenschein im Mai in Landshut statt. Die 
810 Teilnehmer erliefen eine Spenden-
summe von rund 18 000 Euro. Ein Teil 
geht davon an die BLLV-Kinderhilfe.

Organisator Alfons Bachhuber vom 
Postsportverein zeigte sich mit der Ver
anstaltung rundum zufrieden. Die Läufer, 
unter ihnen Familien, Hobby-Läufer, Kinder, 
hauptsächlich aber Schüler der umlie-
genden Schulen aus Stadt und Landkreis 
Landshut, legten gemeinsam eine Strecke 
von insgesamt 9080  Kilometer zurück. 
Eine Runde, die auf der Laufbahn des 
Hans-Carossa-Gymnasiums begann und 
über den Hofberg und den Loretto-Weg 
zurückführte, war einen Kilometer lang. 
Ob schnell, langsam, im Trab oder nur 
gehend − die Läufer durften ihr Tempo 
selbst bestimmen. Das ist, laut Organisator 
Alfons Bachhuber, auch die Idee hinter dem 
Spendenlauf: „Es war von Anfang an nie als 
Sportveranstaltung gedacht, bei der auf 
Bestzeiten und Schnelligkeit Wert gelegt 
wird. Jeder Cent, den die Teilnehmer erlau-
fen, ist ein toller Gewinn“, so Bachhuber. 
Und die Läufer waren fleißig: Rund 18 000 
Euro haben sie gesammelt. Geld, das auf 

verschiedene Hilfsprojekte aufgeteilt wird. 
Unter anderem darf sich die BLLV-Kinderhil-
fe, das Kinderheim St. Vinzenz in Landshut, 
der Dachverband der Klinikclowns sowie ein 
Hilfsprojekt für Kinder im Kongo über eine 
finanzielle Zuwendung freuen. 

Am Lauf nahmen dieses Jahr 810 Läufer teil. 
Ein Großteil der Schüler hatte sich schon im 
Vorfeld an ihrer jeweiligen Schule angemel-
det. 250 Schüler hatten sich spontan am 
Eventtag selbst zur Teilnahme entschlossen. 
35 Familien gingen mit drei oder mehr 
Familienmitgliedern an den Start. Der erste 
Platz in dieser Wertung ging an Familie 
Diewald mit 92 gelaufenen Kilometern, der 
zweite Platz an Familie Engmann mit 89 
Kilometern und der dritte Platz ging mit 83 
Kilometern an Familie Gallecker.

Künftigen Veranstaltungen sieht Bachhuber 
gelassen entgegen. Angesichts des großen 

Danke
Erfolgs jedes Jahr aufs Neue, soll an dem 
Konzept des Spenden
laufs vorerst nichts 
geändert werden: 
„Wenn‘s läuft, soll 
man es laufen 
lassen.“  

 fra/Landshuter Zeitung

BLLV-Kinderhilfe
Was macht die BLLV-Kinderhilfe? 
Infos darüber sind im Internet unter 
www.bllv.de/bllv/bllv-kinderhilfe/ 
abrufbar. Wer etwas Gutes tun will, 
muss auch nicht zwangsläufig laufen. 
Spenden werden auch so gerne 
angenommen. Das Spendenkonto 
ist bei der Stadtsparkasse München, 
IBAN DE77 7015 0000 0907 1441 41. 

BLLV: Kinderhilfe
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Der erste 
Spendenlauf
Bei strahlendem Sommerwetter tausch-
ten 270 Schülerinnen und Schüler der 
Grund- und Mittelschule Eging am 
See kurz vor den Ferien ihre Sandalen 
gegen Turnschuhe und beteiligten 
sich mit großer Motivation am ersten 
Spendenlauf der Schulfamilie. Ziel der 
Aktion war die finanzielle Unterstüt-
zung des Vereins Kinderhilfe e.V. des 
BLLV sowie eine Finanzspritze für die 
anstehende Pausenhofgestaltung der 
Schule.

Gleich zur ersten Stunde fanden sich alle 
Kinder im Kurpark ein, wo Rektorin Ursula 
Pouget die jungen Läuferinnen und Läufer 
begrüßte und ihnen Ausdauer und Durch-
haltevermögen für die bevorstehende 
sportliche Stunde wünschte. Den Start-
schuss für die Grundschüler gab anschlie-
ßend Bürgermeister Walter Bauer. In den 
folgenden 60 Minuten sollten die Kinder 
möglichst viele vorgegebene Runden 
durch den Park laufen. 

Bereits im Vorfeld hatte sich jedes Kind 
einen oder mehrere Sponsoren gesucht, 
die für jede gelaufene Runde einen selbst 

gewählten Betrag spenden 
wollten. Eltern, Verwandte, 
Bekannte und auch Firmen 
gaben ihre Zusagen und 
so liefen die Schülerinnen 
und Schüler voller Eifer 

und der Hitze trotzend Runde um Runde. 
Auch die Lehrerinnen und Lehrer ließen 
es sich nicht nehmen und liefen – unter 
dem anfeuernden Jubel der Schüler − vor 
dem offiziellen Startschuss eine erste 
gemeinsame Runde. Doch mit dem Elan 
so mancher Kinder konnten die weiterhin 
mitlaufenden Lehrkräfte nicht mithalten. 
Alle Hände voll zu tun hatte der Elternbei-
rat der Schule, der die Kinder während des 
Laufes mit Wasser, Obst und Gemüsesticks 
versorgte. Denn kaum ein Kind wollte 
Zeit für eine Trinkpause „vergeuden“ und 
stattdessen lieber eine weitere Runde lau-
fen. Das Wissen, mit jeder weiteren Runde 
mehr für gleich zwei gute Zwecke etwas zu 
tun, schien manche Schüler zu Höchstleis-
tungen anzuspornen. 

Rainer Kirschner, Botschafter für die BLLV-
Kinderhilfe in Niederbayern, begrüßte 
anschließend alle Mittelschüler und lobte 
deren Bereitschaft, sich mit körperlicher 
Anstrengung für die beiden ausgewählten 

Projekte einzusetzen. In der heutigen Zeit 
sei Solidarität und Gemeinschaftssinn zu 
leben ein hohes Ziel, das in der Schule 
einen wichtigen Platz einnehmen muss. 
Mit diesem Spendenlauf zeige die Schulge-
meinschaft ihr Engagement, sich für eine 
inner- und eine außerschulische Sache mit 
Motivation einzusetzen. Kirschner gab an-
schließend den Startschuss für die Kinder 
ab Klasse 5. Auch hier erwachte nach eini-
gen Minuten der sportliche Ehrgeiz und 
Runde um Runde zeigten die Mädchen 
und Buben, was in ihnen steckte. 

Spannend wurde es am Ende des Tages 
noch einmal, als Kirschner die Kinder mit 
den meist gelaufenen Runden kürte: In 
der Grundschule liefen Mia Seidel (1b) 
und Konstantin Hauzenberger (3a) am 
ausdauerndsten, in der Mittelschule waren 
dies Nargiz Mammadova (6a) sowie Jannik 
Windorfer (7a).

Am Ende dieses besonderen Unterrichts-
tages zollten die beiden Organisatoren 
des Spendenlaufes, die Lehrkräfte Martina 
Rathfelder und Gerhard Funke, allen Kin-
dern ihren höchsten Respekt. „Gemeinsam 
sind wir mit den erlaufenen Metern einmal 
quer durch ganz Bayern und wieder zurück 
− und das in 120 Minuten“, so Funke.  

Und dass mit dem Spaß am Laufen auch 
noch Gutes für die eigene Gesundheit 
getan wurde, war ein nicht zu unterschät-
zender Nebeneffekt. Wie viel Geld die 
Kinder und Lehrer für die beiden Projekte 
erlaufen haben, wird allen Beteiligten bei 
einer gemeinsamen Scheckübergabe 
mitgeteilt.     

 Susanne Höglinger-Winter

Sie liefen die meisten Runden (v.l.): Jannik Windorfer, Nargiz Mammadova aus der Mittelschule, 
Konstantin Hauzenberger und Mia Seidel aus der Grundschule. Die Organisatoren (v.l.) Gerhard 
Funke, Martina Rathfelder und Konrektorin Susanne Höglinger-Winter sowie Rainer S. Kirschner 
als Vertreter der BLLV-Kinderhilfe gratulierten den Schülern herzlich.                         Fotos: Nicole Meisinger

Danke

BLLV: Kinderhilfe
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Niederbayern

Tolle Ideen 
von Schülern
Unternehmer sein − was heißt das 
eigentlich? Unternehmer ist der, der et-
was unternimmt. Zu seinem Wesen ge-
hört somit der Wille zu Verwirklichung, 
gehört Initiative, gehört Wagemut, 
gehört Fantasie. Mit dem Weg in die 
Selbständigkeit befassten sich im letz-
ten Schuljahr 2018/19 auch 830 Schüler. 
Im Gründungsspiel der Hans Lindner 
Stiftung schlüpften sie in die Rolle eines 
Unternehmers und befassten sich mit 
ihrem Weg in die Selbständigkeit. 16 
Wochen lang wurden die Konzepte aus-
gearbeitet, Businesspläne und Finanz-
pläne erstellt, Produkte entwickelt und 
Gespräche mit Steuerberatern, Banken 
sowie Versicherungen geführt.

„Die Kontaktaufnahme mit Vertretern 
aus der freien Wirtschaft ist ein wichtiger 
Bestandteil des Projekts“, erklärte Brigitte 
Urlberger von der Hans Lindner Stiftung. 
So erhalten die Jugendlichen nicht nur 
einen Einblick in wirtschaftliche Prozesse 
und Abläufe, sie knüpfen auch Kontakte, 
die Ihnen für Ausbildung und den Be-
rufseinstieg von Nutzen sein können. In 
einer feierlichen Stunde auf Schloss Maria-
kirchen präsentierten die Sieger-Teams der 
einzelnen Spielregionen ihre Konzepte ein 
letztes Mal, bevor eine fachkundige Jury 
die Gewinner ermittelte. Dies ließ sich auch 
Kultusminister Prof. Dr. Michael Piazolo 
nicht entgehen. Neben dem Staatsminister 
gratulierten auch Bezirkstagsvizepräsident 
Dr. Thomas Pröckl, Landrat Michal Fahmül-

ler, 1. Bürgermeister Alfons Sittinger sowie 
Stephanie Lindner vom Vorstand der Hans 
Lindner Stiftung den Gewinnern.

Platzierungen Juniorstaffel:

1. Platz: Green Pedal / Gymnasium Lands-
hut Seligenthal: Fahrradkurierdienst mit 
umweltfreundlichen E-Bikes in Landshut.

2. Platz: Überflieger / Staatliche Realschule 
Schöllnach: Das Unternehmen „Überflie-
ger“ betreibt eine Flotte mit Drohnen 
für professionelle Luftaufnahmen für die 
Wirtschaft und für Privatpersonen.

3. Platz: Great fruits − Smoothies and 
Säfte / Staatliche Realschule Pfarrkirchen: 
Verkauf von Smoothies und Säften. Die 

Kunden erhalten die Smoothies in umwelt-
freundlichen Bechern.

4. Platz: Cooking Girls / Staatliche Re-
alschule Obertraubling: Kochschule in 
Regensburg für alle Altersgruppen. Das 
Hauptaugenmerk liegt vor allem auf das 
„Zusammen“.

Platzierungen Seniorstaffel:

1. Platz: DC-Guide / Gymnasium Zwiesel: 
Die App „DC Guide“ bietet Touristen 
Stadtführungen mit Audio-Guide und GPS-
Steuerung.

2. Platz: YummyPill GmbH / Berufliches 
Schulzentrum Matthäus Runtinger Re-
gensburg: Vereinfachte Form der Medika-

„Wald, Wild, Wasser“
Der Schulkalender „Wald, Wild und 
Wasser“ erscheint im kommenden Jahr 
zum 30. Mal. Forstministerin Michaela 
Kaniber präsentierte als Schirmherrin 
gemeinsam mit dem Vize-Präsidenten 
des Bayerischen Jagdverbands, Thomas 
Schreder (l.), und dem Geschäftsführer 
des Landesfischereiverbands Bayern, Dr. 
Sebastian Hanfland (r.), nun die Jubilä-

umsausgabe des Schulkalenders. Er steht 
unter dem Motto „Lebensraum Gebirge“, 
in dem Rot- und Gamswild ebenso hei-
misch sind wie Steinadler, Schneehasen 
und Bachforellen. 

Beeindruckende Fotos, anschaulich 
geschriebene Texte und Mit-Mach-Akti-
onen lassen die Wildtiere und Fische des 
Gebirges in den Klassenzimmern 
lebendig werden. „Mit dem Kalender 

Das obere Bild zeigt das Siegerteam der Seniorstaffel, das Team DC-Guide vom Gymnasium 
Zwiesel, das untere Bild das Siegerteam der Juniorstaffel, die Schüler des Gymnasiums Seli-
genthal aus Landshut. Zu den ersten Gratulanten gehörte Kultusminister Dr. Piazolo.
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KV Wolfstein

„After work cooking“
Zwei kulinarische Highlights beim KV Wolfstein

Es stimmt nicht, dass man beim KV 
Wolfstein immer nur ans Essen denkt. 
Es stimmt aber noch weniger, dass 
man beim KV Wolfstein nichts für das 
leibliche Wohl tun würde. So standen 
am Ende des vergangenen Schuljahres 
wieder zwei kulinarische Highlights auf 
dem Programm.

„After work cooking“ − dieser neudeutsche 
Begriff stand über dem Kochkurs, den tradi-
tionell Maria Graf jedes Jahr gegen Ende des 
Schuljahres anbietet. Auch heuer traf sich 
wieder eine große Schar Kochbegeisterter 
in der Freyunger Schulküche, um dort 
schnelle Gerichte auf den Tisch zu zaubern. 
Wenn auch viele der Teilnehmer bereits im 
Ruhestand sind und somit mehr Zeit für das 
Kochen haben, so waren doch alle erfreut 
über die Rezepte, die Maria Graf ausgewählt 
hatte. 

Das Menü begann mit einer pikanten Mee-
rettichschaumsuppe mit diversen Toppings, 
gefolgt von Schweinefilet in einer Kokos-
Ananassauce, Garnelen mit Salsa, Käse-Spi-
natnocken, Schnitzel nach indischer Art und 
einem scharfen Spitzkohlsalat. Natürlich 
durften auch verschiedene Desserts nicht 
fehlen und so standen eine Kaffeecreme so-
wie eine Stracciatella-Quarkcreme in Marias 
Rezeptbroschüre, die sie für jeden Teil-
nehmer vorbereitet hatte. Es ist eigentlich 
überflüssig, es zu erwähnen, es muss aber 
trotzdem gesagt werden: „hmm“, „lecker“, 

mentengabe für Tiere durch speziell dafür 
angefertigte Leckerlis.

3. Platz: Artists Van Nature / Auersperg-
Gymnasium Passau-Freudenhain: Website 
zum Ankauf, Verkauf und Umarbeiten von 
Kleidung.

4. Platz: „Running Schweinsbrodn“ / Beruf-
liches Schulzentrum Pfarrkirchen, Außen-
stelle Eggenfelden: Bayerische Schman-
kerl, die der Kunde von einem Laufband 
nehmen kann.

Bewertet wurden im Finale die Kriterien 
„Inhalt, Performance und Vortragssicher-
heit“ durch eine fachkundige Jury, die aus 
Vertretern der Wirtschaft, Banken und 
anderen Institutionen besteht.  

Insgesamt stellte die Hans Lindner Stiftung 
für die punktbesten zehn Teams aus der 
Junior-/ und Seniorstaffel ein Preisgeld 
von 5500 Euro zur Verfügung. Die Firma 
Lindner Group sponserte auch in diesem 
Jahr den Erstplatzierten vom Finale der 
Junior- und Seniorstaffel ein Wochenende 
inklusive Verpflegung im Lindner-Ferien-
haus in Sudelfeld. 

Zum zweiten Mal in Folge wurde in diesem 
Jahr auch nach dem nachhaltigsten 
Konzept im Wettbewerb Ausschau 
gehalten. Den Preis durfte das Team 
„n-cosmetics“ der Staatlichen Berufsschule 
2 Passau entgegennehmen. Ihre Idee: ein 
Unverpackt-Laden für Kosmetik und 
Hygieneartikel. Die Produkte des Ladens 
werden vegan und ohne Tierversuche 
hergestellt. Das Konzept wurde mit einem 
Preisgeld von 150 Euro ausgezeichnet.  

 red

wollen wir bei den bayerischen 
Schulkindern das Verständnis für 
unsere Natur stärken“, so Kaniber. Alle 
dritten und vierten Grundschulklassen 
in Bayern erhalten den Kalender 
kostenlos. Gefördert wird die Vertei-
lung aus Mitteln der Jagd- und 
Fischereiabgabe. Alle anderen 
Interessenten können den Schulkalen-
der bei der BJV-Service GmbH, Telefon 
089 / 990 23 422, bestellen.    StMELF

„spitze“, um nur einige Kommentare der 
Köche zu zitieren.

Drei Wochen später konnte man dieselben 
Kommentare wieder an der Mittelschule in 
Freyung vernehmen. Dieses Mal allerdings 
nicht in der Küche, sondern im Pausenhof. 
Dorthin hatte Josef Übelacker die Kolle-
ginnen und Kollegen zur alljährlichen Grill-
party eingeladen. In gekonnt bravouröser 
Weise bereitete er auf dem Grill Würstl und 
Steaks vor und die Teilnehmer rundeten das 
Buffet mit mitgebrachten Salaten ab. 

Kreisvorsitzender Alexander König zeigte 
sich in seinen Begrüßungsreden erfreut 
über die beiden gelungenen Veranstal-
tungen und versicherte, dass auch im 
nächsten Programm diese „Events“ wieder 
aufscheinen werden.     Karl Wiesmeier

So viel Spaß macht dem Kreisvorsitzenden 
Alexander König (Mitte) das Kochen, wenn er 
von zwei „Küchenmeistern“ wie Josef Übela-
cker (l.) und Karl Wiesmeier (r.) begleitet wird.

Ein Gläschen zum Anstoßen auf einen gelungenen Abend mit Maria Graf (2. v. l.).   Fotos: Wiesmeier
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KV Simbach

Wallfahrt zum Geburtshaus des Hl. Bruder Konrad
Johann Birndorfer kam als elftes von zwölf Kindern auf dem Venushof zur Welt

Kreisverbände

Die Senioristen des Kreisverbandes Sim-
bach waren wieder wo: Eine Wallfahrt 
war es diesmal, die wir uns als Aufgabe 
gestellt hatten, eine Wallfahrt zum 
Geburtsort unseres dritten Diözesan-
heiligen, eine Wallfahrt zum Venushof 
in Parzham, dem Geburtshaus des Hl. 
Bruder Konrad. 

Bruder Konrad wurde als elftes von 
zwölf Kindern am 22. Dezember 1818 als 
Johann Birndorfer, genannt Venushof-
Hansl, geboren und fühlte sich schon von 
frühester Kindheit an zu Gott hingezogen. 
Von Gleichaltrigen, Nachbarn und auch 
innerhalb der eigenen Familie unver-
standen, oft gehanslt und belacht, ließ er 
sich dennoch nicht beirren, suchte seine 
Kraft und Lebenserfüllung im Gebet und 
im Dienst am Nächsten. „Wenn der kein 
Heiliger wird, wird es niemand“ sagten die 
Parzhamer, und sie sollten Recht behalten.
Unter Verzicht auf das elterliche Hoferbe 
trat der Hansl 1852 in das Kloster St. Anna in 
Altötting als Kapuziner unter dem Namen 
Bruder Konrad ein; es trägt seit 1961 seinen 
Namen. Dort versah er von 1852 an 41 Jahre 
den Dienst als Pförtner. Da den Kapuzinern 
die Betreuung der Wallfahrer in Altötting 
oblag, war dies eine sehr arbeitsintensive 
Aufgabe. Konrad zeichnete sich durch 
Gebetseifer, stete Dienstbereitschaft und 
aufopfernde Liebe aus. Er wurde vom Volk 
geliebt und von den Wallfahrern verehrt. 
Durch sie drang sein Name weit über die 
Grenzen Bayerns hinaus. Er starb 1894.

Papst Pius XI. sprach Konrad von Parzham 
am 30. Juni 1930 selig und am 20. Mai 
1934 heilig. Er war der Überzeugung, dass 

Deutschland gerade in dieser Zeit ei-
nen Heiligen brauche, sehr zum Ärger 
des herrschenden Regimes, das den 
neuen Heiligen als arbeitsscheuen 
Frömmler in der Öffentlichkeit verun-
glimpfte, damit aber nicht sehr erfolg-
reich war. Mittlerweile gibt es weltweit 
nach ihm benannte und ihm geweihte 
Kirchen, allein in Deutschland über 
hundert, eine unübersehbare Zahl 
kirchlicher und öffentlicher Einrichtungen 
wurde nach ihm benannt. 

Als sein besonderes Gebiet der Wun-
derwirksamkeit erweist sich bis heute 
seine nachwuchsfördernde Aktivität: Laut 
Gedenkstättenbetreuer gibt es bis in unsere 
Zeit belastbare Zeugnisse fruchtbarkeits-
fördernder Eingriffe des dafür angerufenen 
Heiligen bis hin nach Amerika. Und es blieb 
nicht immer bei singulären Erfolgen, es wa-
ren mindestens zwei Zwillingspaare dabei.
Bruder Konrads Festtag ist der 21. April.

Seine Geburtsstätte, der 1750 erbaute 
Venushof, blieb bis in die 1950er-Jahre im 
Besitz seiner Verwandtschaft. Dann erwarb 
ein heimatvertriebener Bauer aus Schle-
sien den Hof. 1971 kaufte ihn der Bruder-
Konrad-Verein Parzham e.V. und errichtete 

dort nach einer umfassenden Renovierung 
eine Wallfahrts- und Gedenkstätte. Die 
bedeutsamsten Räume des bäuerlichen 
Wohnhauses, das Geburtszimmer und die 
Schlafkammer sind unverändert erhalten. 
Die übrigen Räume des für damalige Ver-
hältnisse hochherrschaftlichen Anwesens 
sind mit Mobiliar und Gebrauchsgegenstän-
den aus der damaligen Zeit ausgestattet, im 
südlichen Nebengebäude befindet sich ein 
Museum. Der Rundgang durch die Ausstel-
lung sowie ein 20-minütiger Film lassen 
auf vielfältige Weise den Lebensweg des 
Heiligen lebendig werden.

Nach so viel kontemplativer Einkehr und 
religiös-jenseitsorientierter Aufrüstung 
verlangten schließlich wieder der Körper 
sein Recht und die gewonnenen Eindrücke 
die Möglichkeit zum dialogischen Ausdruck. 
Diesem Drängen gaben wir bereitwillig 
nach und machten uns auf zum von Wald 
und Wiesen umgebenen, inmitten der 
lieblichen Hügellandschaft des Rottals 
gelegenen „Rottaler Bienenhof“. Mit jedem 
gut funktionierenden Navi sicher erreichbar 
ist er ein wirklich lohnendes Ziel für die 
Erledigung der oben genannten Bedürf-
nisse.     Anton Wolfer
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KV Straubing und KV Bogen

Erst in die Kirche, dann aufs Gäubodenvolksfest
Kulturprogramm für die Kollegen aus dem Landkreis Straubing-Bogen 
Die beiden BLLV Kreisverbände Bogen 
und Straubing haben wie jedes Jahr zu 
einem Besuch des Straubinger Gäubo-
denvolksfestes im August eingeladen. 
Viele Mitglieder ließen sich die Teilnah-
me an dieser Ferienveranstaltung nicht 
nehmen. Doch musste man sich eine 
frische Maß Bier erst durch ein Kultur-
programm „verdienen“. 

Vor der mächtigen Basilika St. Jakob, die 
auf dem kulturellen Progamm stand, konn-
te Straubings 2. Kreisvorsitzender Ralph 
Sturm in Vertretung der beiden verhin-
derten Vorsitzenden, Martin Mühlbauer 
und Wolfgang Wende, den Straubinger 
Stadtführer, Oberstudiendirektor a. D. 
Werner Schäfer, begrüßen, der in gewohnt 
sachkundiger, kurzweiliger und lebendiger 
Weise die größte Hauptkirche Straubings 
vorstellte. Diese erstrahlt nach 18-jähriger 
Renovierung wieder in hellem Glanz und 
ist (auch für Einheimische) eine wertvolle 
kulturelle Bereicherung. 

Um 1400 nach Plänen des berühmten 
Baumeisters Hans von Burghausen 

errichtet, umfasst sie ein dreischiffiges 
Langhaus, umgeben von einem Kranz aus 
20 Seitenkapellen. Neben dem Hochaltar 
von 1486, der aus dem Kloster St. Veit in 
Nürnberg stammt, der großartigen 
prachtvollen Kanzel aus der Rokokozeit, an 
der einheimische Künstler, ganz besonders 
der Straubinger Stuckateur Matthias 
Obermayr, gearbeitet haben, beindrucken 
die Glasgemälde der gotischen Hochfen-
ster. Neben dem Regensburger Dom weist 

St. Jakob den umfassendsten Bestand 
mittelalterlicher und neugotischer Fenster 
auf. Im Mittelpunkt des kunsthistorischen 
Interesses steht das so genannte Moses-
fenster, dessen Entwurf von keinem 
Geringeren als von Albrecht Dürer stand. 
Im Anschluss konnten die Teilnehmer auf 
dem Gäubodenvolksfest im Krönerzelt bei 
einer Maß Bier und einer Brotzeit das 
Gehörte und Gesehene in geselliger Runde 
leichter „verdauen“.    Wolfgang Folger

Stadtführer 
Werner Schäfer 
begeisterte die 
BLLV-Mitglieder 
bei der Führung 
durch die Strau-
binger Kirche 
St. Jakob. 
Foto: Folger

KV Kelheim
An der Mittelschule Abensberg gab es 
Grund zum Feiern: Angelika Mandlik 
(2.v.l.) wurde für 25 Jahre im öffentlichen 
Dienst geehrt. Rektor Wolfgang Brey (l.), 
Konrektor Dietmar Freyberger (r.) und 
Lehrerin Martina Bohnenstengel (3.v.l.) 
überraschten die Verwaltungsangestellte 
zum Jubiläum. 

Wie sehr ihre Arbeit im Schulsekretariat 
wertgeschätzt wird, war auf dem Plakat 
zu lesen. Mandlik feute sich über Würdi-
gungen wie „von Beruf Sekretärin, weil 
Superheldin keine offizielle Berufsbe-
zeichnung ist“ oder „Du bist die Mutter 
der Kompanie“, wie Rektor Brey in einer 
kleinen Laudatio lobte. 

Mandlik ist neben ihrer Tätigkeit im 
Sekretariat auch Personalrätin und BLLV-
Ansprechpartnerin für Verwaltungs-
angestellte im Landkreis Kelheim. Sie 
veranstaltet zum Beispiel regelmäßig 
Fortbildungen und berät Kolleginnen. 
Oder wie ihr Schulleiter es formulierte: 

Ihr Einsatz gehe „weit über das 
Arbeitsfeld einer Sekretärin 
hinaus.“

Die Verwaltungsangestellten im 
BLLV Niederbayern haben eine 
eigene Fachgruppe. Fachgrup-
penleiterin ist Anita Santl. In 
nahezu jedem Landkreis gibt es 
BLLV-Ansprechpartnerinnen vor 
Ort, zum Beispiel Gabriele 

Jellbauer für den Landkreis Passau, 
Irmgard Rutzinger für den Landkreis 
Rottal-Inn, Tanja Lenk für den Landkreis 
Freyung-Grafenau, Sonja Baumann für 
den Landkreis Straubing-Bogen und 
Anita Santl für den Lkr. Deggendorf.  

 Wolfgang Brey, cro/Foto: Ingo Knott 
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Malerisch an der Donau gelegen liegt 
das Haus der Bayerischen Geschichte in 
Regensburg. Wegen seiner modernen 
Fassade nicht unumstritten erzählt es 
die Geschichte Bayerns mit Fokus auf 
den letzten 200 Jahren bis hin zum 
modernen Staat. Die beiden Kreisver-
bände Dingolfing und Landau haben das 
Museum besucht.

Zuerst hatten die Kollegen eine Führung 
durch die gerade eröffnete Bayerische Lan-
desausstellung mit dem Titel „100 Schätze 
aus 1000 Jahren“. Einhundert Ausstel-
lungsstücke aus ganz Europa lassen über 
tausend Jahre unserer Geschichte lebendig 
werden. Angefangen von Skeletten und 

Kreisverbände

KV Dingolfing und KV Landau

100 Schätze aus 1000 Jahren bestaunt
Kollegen aus dem Landkreis Dingolfing-Landau waren in Regensburg

Grabbeigaben aus dem 6. Jhd. bis hin zum 
Schutzengel von Ignaz Günther aus dem 18. 
Jhd. erzählen die Exponate Geschichten aus 
Bayerns vergangener Zeit. 

Im Anschluss ging die Führung in die 
Dauerausstellung im 1. Stock, wo wichtige 
Ereignisse ab ca. 1800 interessant und an-
schaulich erklärt werden. Schlaglichter aus 
neun Generationen, beginnend um 1800, 
werden vorgestellt; Bayern wird Königreich, 
und endet in der heutigen Zeit. Begleitet 
werden diese Epochen durch acht Kulturka-
binette, in denen z. B. Sprache, Brauchtum 
oder die Entwicklung der Natur dargestellt 
werden. 

Nach der eineinhalbstündigen Führung wa-
ren im Bayerischen Wirtshaus im Museum 
Plätze reserviert, wo sich die Teilnehmer 
traditionsbewusst und thematisch passend 
mit bayerischen Gerichten und einheimi-
schen Bier stärkten. Alle Teilnehmer waren 
sich einig, dass das Haus der Bayerischen 
Geschichte interessant konzipiert und für 
Besucher spannend und informativ zugleich 

ist, ohne dass man von einer Masse an 
Daten und Fakten erdrückt werde.

Nach dem Mittagessen führte der Weg 
vieler Teilnehmer erneut in die Ausstel-
lungen, um sich die restlichen Kapitel der 
Geschichte unserer Heimat anzusehen, die 
bei der Führung nicht mehr thematisiert 
werden konnten. Auch der historisch und 
zugleich amüsant angelegte Panoramafilm, 
in dem der bekannte Kabarettist Christoph 
Süß in verschiedene Personen der Ge-
schichte schlüpft und von der Römerzeit bis 
zum Barock Schlaglichter der Regensburger 
Vergangenheit beleuchtet, fand großen 
Zuspruch.

Da jedoch auch die Altstadt nicht weit war, 
blieb Zeit für einen Stadtbummel, eine 
Dombesichtigung, ein Abstecher zur 
Steinernen Brücke mit der berühmten 
Wurstkuchel oder einen kleinen Spazier-
gang an der Donau. Am frühen Abend kam 
die Reisegruppe mit vielen Eindrücken 
wohlbehalten in Dingolfing und Landau an. 

 Anna Reisbeck und Hans Fischer, Foto: Fischer

Öffnungszeiten des Museums: täglich außer montags von 9 bis 18 Uhr. Fällt ein Feiertag auf ei-
nen Montag, so ist das Museum geöffnet. Der Eintritt kostet für Erwachsene 10 Euro, ermäßigt 
(z. B. Senioren, Gruppen ab 15 Personen) 8 Euro. Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre, Schwer-
behinderte, Schüler im Klassenverband sowie Studierende bis 30 Jahre haben freien Eintritt. 
Für Schulklassen gib es verschiedene Führungen und Programme  – von der Grundschule 
bis zum Abikurs. Während die Kleinen die Kolossalstatue „Bavaria“ nachbauen und Karl 
Valentins Raketenflugzeug testen, geht es für die Älteren bei Themen wie „Demokratie und 
Mitbestimmung“ im interaktiven Landtag in die Tiefe.
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FG Fremdsprachen
Die BLLV-Fachgruppe Fremdsprachen lädt 
zur Landesfachtagung ein. Am 8. Februar 
2020 geht es in der Geschäftsstelle des 
NLLV (Weidenkellerstr. 6, 90443 Nürnberg) 
ab 10 Uhr um das Thema „Englischunter-
richt 2020: Rückblick nach vorn“. Haupt-
referent ist Prof. Dr. Engelbert Thaler von 

der Universität Augsburg, Lehrstuhl für 
Didaktik des Englischen. 

Professor Dr. Thaler wird die Ziele des 
„guten Englischunterrichts“, strukturelle 
Voraussetzungen, empirische Befunde, 
sinnvolle Methoden und aktuelle Ent-
wicklungen der vergangenen zehn Jahre 
erläutern und kommentieren. Zudem 

wird ein Ausblick auf die nächsten Jahre 
gegeben. 

Die Landesfachtagung steht allen Inte-
ressierten offen und ist für die Teilnehmer 
kostenlos. Fachgruppenleiter Dr. Chri-
stoph Vatter bittet lediglich darum, sich 
vorab anzumelden per Mail an jochenvat-
ter@web.de (unter Angabe der Schulart).  

KV Deggendorf und KV Osterhofen

Das echte Bayern! Oder doch nur Klischees?
Zu Besuch im neuen Museum in Regensburg: Haus der Bayerischen Geschichte
So einiges hat man schon gesehen, gele-
sen oder gehört und vorrangig die graue 
Fassade, die Außenansicht des zuweilen 
als „Kasten“ bezeichneten Museums 
lässt die Meinungen über das Haus der 
Bayerischen Geschichte stark ausein-
anderdriften. „Selber anschauen!“, so 
die beiden Kreisverbände Deggendorf 
und Osterhofen und flugs organisierte 
Michael Dobler, Vorsitzender des KV 
Deggendorf, einen Tagesausflug. 

Pünktlich mit Eintreffen des Busses in 
Regensburg blinzelte die Sonne durch die 
vorher äußerst dichten Regenwolken, die 
vorsorglich eingepackten Regenschirme 
blieben in den Taschen, beim Gruppenbild 
vor der Keramikfassade am Südeingang 
blieben alle trocken.

Dank einer gebuchten Führung erhielten 
die Gäste einen lebendig-anregenden 
Einblick, einen „roten Faden“ durch die 
vergangenen 200 Jahre der Bayerischen 
Geschichte − nach dem gemeinsamen 
Rundgang blieb jedoch auch noch Zeit, um 
auf eigene Faust einzelne Objekte genauer 
unter die Lupe zu nehmen oder sich in der 
Sonderausstellung „Hundert Schätze aus 
tausend Jahren“ im Erdgeschoss umzu-
sehen. (Sie läuft übrigens noch bis zum 8. 
März 2020).

Großen Anklang fand auch der Film „Was 
vorher geschah − quer durch die baye-
rische Geschichte“, in dem Moderator und 
Schauspieler Christoph Süß und Kabarettist 

Christian Springer in fünf Episoden mit 
Augenzwinkern die Epoche von der Römer-
zeit bis zum Ende des Immerwährenden 
Reichstags darstellen.

„Es ist ein Geschichtstheater mit 30 Bühnen 
und 1000 Exponaten“. So bezeichnet der in 
Hengersberg aufgewachsene Museumsdi-
rektor Richard Loibl „sein“ Haus in Regens-
burg. (Zitat aus „Schöner Bayerischer Wald, 
Sept./Okt. 2019) Und weiter: „Wir vermitteln 
wissenschaftliche Erkenntnisse anschaulich 
und allgemein verständlich. Mit Herzblut 
und mit Hand und Fuß“. 

Tatsächlich lässt sich einiges „be-greifen“ 
im Museum. Man darf in Karl Valentins 

Raketenflugzeug einsteigen oder kann sich 
in ein Goggo zwängen. Es kann natürlich 
auch passieren, dass man beim virtulellen 
Entdecken der eigenen Heimatgemeinde ir-
regeleitet wird oder Fehler entdeckt – doch 
dadurch kommt man auch miteinander in 
Kontakt, tauscht sich gegenseitig aus. Und 
man lernt: Bierkrüge zum Beispiel sind nicht 
nur ein bayerisches Klischee. Innovation war 
wichtig für das damals landwirtschaftlich 
geprägte Bayern, denn gegen die Schwerin-
dustrie im kohlereichen Ruhrgebiet mit der 
dort billigeren Energie kam man eh nicht 
an. Man versuchte einen Absatzmarkt für 
die Agrarprodukte zu entwickeln. Die aus-
gestellte Kältemaschine, von Linde entwi-
ckelt, half bei der Kühlung des bayerischen 
Bieres und sorgte dafür, dass der Gersten-
saft exportiert werden konnte. Im Jahr 1900 
stammte jedes 10. weltweit getrunkene Bier 
aus Bayern. 

Die Gruppe aus Deggendorf und Osterho-
fen jedenfalls hatte einen schönen Tag − 
nach dem Museumsbesuch ging’s gerade-
wegs nach Donaustauf, wo ein gepflegtes 
Mittagessen im „Historischen Armen Spital“ 
wartete. Frisch gestärkt hatte niemand 
Mühe, den kleinen Aufstieg zur Walhalla zu 
bewältigen: Es lohnte sich, denn wie auf 
Bestellung öffnete sich stellenweise der 
graue Wolkenhimmel, die Sonne beleuchte-
te immer wieder verschiedene Flecken der 
weiten Donau-Ebene, ein erhabenes Gefühl 
(wie womöglich weiland bei König Ludwig 
I.) breitete sich aus − ein schöner Ausklang 
eines gelungenen Tages.     Georg Vogl

Andreas Hackl, Mittelschullehrer im Ru-
hestand, Stimmenkönig bei der Personal-
ratswahl 2016 im Landkreis Deggendorf 
zusammen mit seiner Cousine Ursula Süß im 
Goggomobil.       Foto: Dobler
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Kreisverbände

KV Viechtach

Zwei schöne Tage in und um Bayreuth
Vielfältiges Programm: Eremitage, Schloss, Festspielhaus und Felsengarten 

Beim traditionellen Herbstausflug des 
Kreisverbandes Viechtach erlebten die 
Mitfahrer zwei schöne Tage in und um 
die Kulturmetropole Bayreuth. 

Bei einer dreistündigen Stadtführung 
erkundeten die Teilnehmer die schönsten 
Ecken Bayreuths. Zunächst besichtigte 
die Reisegruppe die Eremitage, eine 
wunderschöne Gartenanlage mit Wasser-
spielen, dem Ruinentheater und vielen 
Grotten. Die Teilnehmer erfuhren viel über 
den Markgrafen Georg Wilhelm, der das 
Schloss im Jahre 1715 unweit der Residenz-
stadt errichten ließ und es 20 Jahre später 
seiner Gattin Wilhelmine schenkte. Diese 
führte umfangreiche Erweiterungsmaß-
nahmen durch, sodass diese Gartenanlage 
durch ihre Einzigartigkeit fasziniert. Beim 
folgenden Spaziergang im historischen 
Stadtkern erzählte die Stadtführerin noch 
viel über die Welt der künstlerisch und mu-
sikalisch hochbegabten Wilhelmine. Viele 
berühmte Bauwerke, das Neue Schloss, 
sowie das Markgräfliche Opernhaus, das 
Haus Wahnfried mit der Grabstätte von 
Cosima und Richard Wagner entdeckte 
man auf diesem Rundgang. Nach einer 
Mittagspause besichtigte man Richard 

Wagners Festspielhaus und erfuhr dabei 
viel über die einzigartige Architektur und 
Akustik dieses Hauses. Den Abend ließen 
die Ausflügler in einem Traditionswirtshaus 
bei fränkischen Spezialitäten ausklingen.

Am nächsten Tag steuerte die Reisegrup-
pe den idyllischen und nahegelegenen 
Felsengarten Sanspareil an. Die teilwei-
se bizarren Kalkfelsen des Fränkischen 

Jura geben dieser Anlage ein einmaliges 
Gepräge. Dort besuchte man ein weiteres 
markgräfliches Kulturobjekt, den „Mor-
genländischen Bau“, ein im orientalisch 
anmutenden Stil erbautes Schlösschen im 
Grünen, das der markgräflichen Familie als 
Rückzugsort und für besondere Festlich-
keiten diente. Die Gruppe bestaunte die 
Parkarchitekturen, deren Grundidee von 
der hochgebildeten Markgräfin Wilhelmine 
stammen dürfte. Anschließend genossen 
die Lehrer die herrliche Herbstsonne auf 
der Terrasse des Schlosscafés mit Feder-
weißem und Flammkuchen. Lohnenswert 
war schließlich noch die Besichtigung der 
mittelalterlichen Burg Zwernitz in unmit-
telbarer Nähe. Vom Burgturm aus bot sich 
ein überragender Panoramablick hinein in 
die fränkische Schweiz. 

Nach so vielen beeindruckenden kultu-
rellen Erlebnissen machte sich die treue 
Reisegruppe auf den Heimweg in den 
Bayerischen Wald. Auf der Rückfahrt 
wurde die fränkische Metropole Nürnberg 
als nächstjähriges Reiseziel miteinander 
gewählt.

 Waltraud KopperaDie Reisegruppe des Kreisverbandes Viechtach vor Richard Wagners Festspielhaus.

Die Gruppe lauscht den Erklärungen im einzigartigen Felsentheater in Sanspareil.
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Anzeige

Sonderkonditionen für 
Mitglieder des BLLV.
Jetzt profi tieren!

Autohaus Ebersberg GmbH & Co. KG 
85560 Ebersberg · Gewerbepark Nordost 1-2 
www.autohaus-ebersberg.de
E-Mail: bllv@grill-gruppe.de

Ihre Vorteile als BLLV-Mitglied liegen auf der Hand:

• vergünstigte Konditionen bei Kauf, Finanzierung & Leasing
• Zulassungsservice für nur 99,- € inkl. Wunschkennzeichen
• vergünstigte Frachtkosten (Abholung in Ebersberg / Werksabholung)
• Lieferung / Zustellung bayernweit möglich
• Sonderkonditionen für alle Modelle gültig
• Sonderkonditionen für Menschen mit Behinderung
• Inzahlungnahme Ihres jetzigen Fahrzeuges möglich

Jetzt Angebot sichern: 
www.autohaus-ebersberg.de/bllv
www.bllv-wd.de/autokauf/autokauf-vw-und-audi

WIR LIEBEN AUTOS. Wirtschaftsdienst

www.autohaus-ebersberg.de

Ein Unternehmen der Grill-Gruppe.

Ihr Ansprechpartner für Audi:

Severin Geiger
Tel. +49 (0)8092 / 8291-610
bllv@grill-gruppe.de

Ihr Ansprechpartner für VW:

Dejan Belajac
Tel. +49 (0)8092 8291-510
bllv@grill-gruppe.de

Ihre Vorteile als BLLV-Mitglied liegen auf der Hand:

 vergünstigte Konditionen bei Kauf, Finanzierung & Leasing
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Kalender

Hat sich bei Ihnen etwas geändert?

Sind Sie umgezogen? Hat sich Ihre Teilzeitstundenzahl geändert? Sind Sie ab sofort in Elternzeit oder be-

urlaubt? Haben Sie eine neue Bankverbindung? Sind Sie pensioniert worden oder haben Ihre Altersteilzeit 

begonnen? Unterrichten Sie an einer anderen Schule? All dies sollte der Kassier Ihres Kreisverbandes wissen, 

damit Ihr Beitrag in richtiger Höhe abgebucht werden kann bzw. wir unsere Zeitschriften und Informationen 

zusenden können. Bitte geben Sie Änderungen Ihrer Daten an den Kassier Ihres Kreisverbandes oder direkt an 

Inge Bölsterl − mitglieder@niederbayern.bllv.de − weiter. 

BLLV-Terminkalender

7. Dezember Pensionistentag des BLLV Niederbayern

9. Dezember BLLV-Akademie: Was tun bei einer längerfristigen Erkrankung?

19. Dezember REDAKTIONSSCHLUSS NIEDERBAYERISCHE SCHULE

WEIHNACHTSFERIEN

15./16. Januar pack ma‘s-Schulung in Landshut

28. Januar ERSCHEINEN DER NIEDERBAYERISCHEN SCHULE

28. Januar BLLV-Akademie: Move your body − move your mind

4. Februar BLLV-Akademie: Erfolgreiches Stressmanagement im Schulalltag

7. Februar BLLV-Akademie: Prüfungsvorbereitung für Referendare (Pädagogik/Psychologie)

14./15. Februar Perspektivteam des BLLV Niederbayern

17. Februar BLLV-Akademie: Beziehungsgestaltung mit schwierigen Schülern

FASCHINGSFERIEN

4. März BLLV-Akademie: Nützliche digitale Werkzeuge für Lehrkäfte

10./11. März pack ma‘s-Schulung in Niederalteich

 
BLLV- 

Akademie:  
Programm unter www.

akademie.bllv.de


